Anzeigen. preis. . Seite 3.75, ½ Seite 7.50, 

Seite 15,—, / Seite 30.—, / Seite 60.—, ½ Sel⸗ 
te 120.— 1 ganze Seite 240 — Zloty. 
anzeigen und Stellengeſuche 20% Rabatt. Anzeigen 


Familien⸗ 


unter Text, die 3 ge palten mm Zeile 0.60 Zl. von 
außerhalb 0,80 Zl. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattewitz, Beateſtraße 


- Einzelnummer 0,20 31. 


organ der Deutſchen Sozialt , 
fſtiſchen Arbeitspartei Po 


29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowis: 


lens? 


Vollsentſcheld am 22. Dezember? 


Das Inkereſſe Frankreichs am Ausgang des Volksenkſcheids — Hoeſch 
bei Briand — Ein Mißerfolg der ankidemokratiſchen Kräfte ſicher 


Berlin. Wie der „Börſenkurier“ zuverläſſig erfährt, ſoll 
jetzt der 22. Dezember als endgültiger Termin für den 
Volksentſcheid vorgeſehen ſein. Mit ausſchlaggebend für 
die Vertagung um eine Woche ſei die Annahme geweſen, daß die 
maßgebenden Politiker und Staatsmänner, deren Mitarbeit bei 
den Vorbereitungen zum Volksentſcheid notwendig ſei, nicht vor 
Mitte Dezember von der zweiten Haager Konſerenz zurütlerwartet 
werden könnten. Auch in Berlin würden während der Haager 
Tagung die zuſtändigen Reſſorts zu ſehr beſchäftigt ſein, um die 
erforderlichen Vorarbeiten für den Volksentſcherd zu leiſten. 


Hoeſch bei Briand 


Baris. Ueber die Unterhaltung des deutſchen Botſchafters 

In Hoeſch mit Briand weiß der „Matin“ zu berichten, 
daß Hoeſch eine möglichſt baldige Einberufung der 2. Haager 
Konferenz gefordert habe, damit die Inkraftſetzung des Poung⸗ 
planes und damit auch die Räumung der Rheinlande keine 
Verzögerung erleide. Hoeſch habe dabei betont, daß das Ergebnis 
des Volksbegehrens zeige, auch der Volksentſcheid ſei zum Miß⸗ 
erfolg verurteilt, ſo daß deswegen keine weiteren franzöſiſchen 


Bedenken beſtehen könnten. Briand habe jedoch erwidert, es ſei 
antidemokratiſch, den Mißerfolg des Volksentſcheids von vorn⸗ 
herein als ſicher anzunehmen. Die franzöſiſche öffentliche Mei⸗ 
nung würde jedenfalls vor dieſer Entſcheidung Befürchtungen für 
die 2. Haager Konferenz hegen. Es ſei daher wünſchenswert, 
daß die Reichsregierung den Volksentſcheid möglichſt ſchnell 
ſtattfinden laſſe. 


Der Termin für die 2. Haager Konferenz 
feſtgeſetzt? 

Pari Einem Pariſer Mittagsblatt zufolge iſt bei den 
Besprechungen zwiſchen dem deutſchen Botſchafter von Hoeſch 
und Briand am Montag bereits der Termin für die 2. Haager 
Konferenz feſtgeſetzt worden. 

Am Donnerstag vormittag findet im Elyſee unter dem 
Vorſitz des Staatspräſidenten eine Miniſterbeſprechung ſtatt, die 
ſich insbeſondere mit der allgemeinen politiſchen Lage beſchäf⸗ 
tigen wird. Auch die am Mittwoch beginnende Ausſprache über 
den franzöſiſchen Haushalt in der Kammer dürfte Gegenſtand 
eingehender Beſprechungen ſein. 


Neuer Wahiſieg der öſter⸗ 
reichiſchen Sozialdemokratie 


Outer Mandatsgewinn bei den niederöſterreichiſchen Gemeindewahlen 
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Nobelpreisträger Thomas Mann 
Das Nobelpreiskomitee hat dem deutſchen Dichter Thomas Mann 
den diesjährigen Nobelpreis für Literatur verliehen. 


Von Amerika aus geſehen 
Der Sozialismus unjerer Zeit im ameritaniſchen Urteil. 
Von Heinrich Ströbel. 3 
Unter dem Titel „Ihe Sozialism of our Times“ (Der 


1 RR 1 3 BER, 5 1 Zr 5 Sozi unſerer Zeit) hat die „League for Induſtrial 

om er 25 bel ee Tee age De a abe: n une; Ah Se an S veröffentlicht, Ds 7 5 die 
i ers f in Schweigen. Welche Aufregung umfaßt aber die bürgerlhen tellt hat, die Probleme des zeitgenöſſiſchen So 

neue Mandate und 15 Bürger meiſterämter. Das | Parteien, wenn ſozialiſtiſcherſeits feſtgeſtellt wird, daß fie Lü⸗ Ae ene 7 1 Aber, ſo heizt 5 5 1 


entſpricht im Vergleich zu dem bisherigen Stand ei i 
Don 13 Progent, nem Gewinn 


Wien. Die am Sonnlag ſtattgofundenen Gemeinde n 
in Niederöſterreich zeigen die Sozialdemokratie auf 1 Er 
marſch. Sie hat nach den bisher vorliegenden Ergebniſſen in 
den rund 1700 Gemeinden 200 Mandate gewonnen und etwa 
25 verloren. In zahlreichen Landgemeinden er⸗ 
oberte die Sozialdemokratie 


* 


gengemeinſchaften ſind. 


Der Republit-Feieriag in Oeſterreich 


Wien. Der Gründungstag der Republik iſt in Oeſterreich 
feſtlich begangen worden. In Wien fand vormittags eine 
Parade ſtatt. Vor dem Palais des Bundeskanzlers zog eine 
Offizierswache mit Fahnen und Muſik auf. Die Bundesgebäude 


zialismus zu behandeln. 
führung des von — — W. Laidler und Normann Thomas 
herausgegebenen Sammelwerks, das Buch ſei frei vom 
amerikaniſchen Geſichtspunkt aus geſchrieben 
und bedürfe deshalb des Denkens und der Erfahrung der 
anderen Länder. In dieſer Begrenzung liegt zugleich ein 
Vorzug. Denn wir erhalten in dieſem Buch ein Bild des 
amerikaniſchen Lebens und den geiſtigen Reflex, der ſich 
davon im Gehirn und im Gefühlsleben der reprälentativften 


0 die Mehrheit. In und die ſtädtiſchen Gebäude hatten geile In Wien veran⸗ PO n 1015 ; 
| Glodemik und Stockerau, die heſtig umkämpft CH ſtalteten die . Wag über den Ring. Da amerikaniſchen Sozialiſten ſpiegelt. 
wurde die ſozialdemokratiſche Mehrheit behauptet. Glodenig it | für Wien noch das Aufmarſchverbot gilt, nahmen an der Kund⸗ Die Sozialiſten, die in dem Buche zum Wort kommen, 
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das Zentrum der niederöſterreichiſchen Heimwehr. 


Es war intereſſant feſtzuſtellen, daß die bürgerlichen Nach⸗ 
richtenbüros ſofort daran waren, aus den erſten Wahlergeb⸗ 
niſſen einen „Ruck nach Rechts“ zu konſtrujeren und von einem 
Rückgang des ſozialiſtiſchen Einfluſſes zu berichten. Nachdem 


| 


gebung keine Abteilungen des Republilaniſchen Schutzbundes 
teil. Ein von der kommuniſtiſchen Partei für die gleiche Zeit 
angemeldeter Umzug wurde von der Polizei verboten. 

In Graz fand ein Aufmarſch der Sozialdemokraten und ein 
Umzug der Heimwehren ſtatt. Zu Zwiſchenfällen iſt es nicht 
gekommen. 


Gegen die Poimisch⸗deutſche Verständigung 


Volniſcher Proteſt gegen das Abkommen mit Deutſchland — Die Liquidation 


Warſcha u. Am Montag abends fand in . 
vom polniſchen Weſtmarken verband eee 
ſche Verſammlung ſtatt, in der der Vorſitzende Stroinski in 
einer Rede erklärte, daß das deutſch⸗polniſche Abkommen für 
Polen ungünſtig ſei, da in dieſem auf die weitere Li⸗ 
quidierung des deutſchen Eigentums ſowie auf die Vor⸗ 
ktaufsrechte verzichtet werde. Es wurde ein Ausſchuß gebildet 
der eine große Proteſtaktion gegen das Abkommen ins Leben 
rufen ſoll. Die Propaganda wird ſowohl durch die Preſſe als 
auch auf dem Wege der Maſſenverhandlungen betrieben werden. 
Die polniſche oberſte Kontrollkammer veröffentlicht einen Ber 


| 


Jaspar droht mit feinem Rücktritt 


Brüſſel. Der belgiſche Minifterpräfi in. 
0 ZI 5 präſident Jaspar beſtä⸗ 
tigte in einer Rede in Mons, daß das Kabinett zurücktreten 
werde, wenn der Miniſterrat ſich im Laufe dieſer Woche nicht 
über die Einführung der flämiſchen Sprache an der Univerſität 
Gent einigen ſollte. 


Eine große Schlacht in der Provinz Honan 


London. Nach Meldungen aus Schanghai, hat ſich in der 
Provinz Honan eine große Schlacht entwickelt, in der 250 000 


gehören den verſchiedenſten Richtungen an. Wir begegnen 
dort Männern, die Gompers für den klügſten „ſozialiſti⸗ 
ſchen“ Taktiker halten und ſeine gewerkſchaftliche und politi⸗ 
ſche Taktik für die den amerikaniſchen 5 ange⸗ 
meſſenſte und darum rationelle Form des „pro etariſchen 
Klaſſenkampfes“, und anderen, die ſtark mit kommu⸗ 
niſtiſchen Auffaſſungen ſympathiſieren. Die große 
Mehrheit der an der Diskuſſion Beteiligten ſteht zwiſchen 
dieſen Extremen und ſetzt ſich aus Gewerkſchaftlern und 
Sozialiſten zuſammen, deren aufiofungen ſich im weſent⸗ 
lichen mit denen des europäiſchen Sozialismus decken. 
Darunter befinden ſich auch Perſönlichkeiten, die durch ihre 
Schriften auch dem deutſchen Sozialismus näher bekannt 
geworden ſind, wie Hillquit und Boudin. Von 
europäiſchen Sozialiſten ſind nur zwei an der Ausſprache 
beteiligt: Kautsky und de Man. 

Das Buch zerfällt in vier Hauptabſchnitte: „Was die 
Sozialiſten wollen“, „Der Sozialismus im Licht der ameri⸗ 
kaniſchen und ruſſiſchen Entwicklung“, „Taktik und nächſte 
Schritte“ und „Sozialiſtiſche Theorie“. In dem der Theorie 
gewidmeten Abſchnitt, der die gute Hälfte der 375 Seiten 
des Buches einnimmt, werden hauptſächlich die materialiſti⸗ 
ſche Geſchichtsauffaſſung, die Kriſentheorie und die Marxſche 
Werttheorie behandelt. 

Die Beiträge des Buches beſtehen in der Hauptſache aus 
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ri f a h Chineſen kämpfen und dir Se de Tanks. | Vorträgen und ſchriftlich erſtatteten Referaten, die im Juni 
Cu aus dem hervorgeht, in welchem Ausmaße in Polen in den e Giſtgaſe a 3 . en 1928 in Camp Taminent auf einer der periodiſchen Aus⸗ 
bi en Jahren deutſcher Beſitz liquidiert wurde. Danach wurden daß die Armee des Generals gen ji die Lunghai⸗Eiſendahn sprachen der Liga für induſtrielle Demokratie gehalten 5 
| is zum 1. Januar 1928 89 deutſche Großgrundbeſitze mit einem vorrückt. Die Verwendung von Git en durch Feng⸗Truppen worden find. lud) aus der Diskuſſion wurde der weſent⸗ 4 
Geſamtflächenraum von 95 386 Hektar, 3644 Kleingrundbeſitze ſoll eine große Ueberraſchung für die Megierungstruppen bilden. lichſte Inhalt wiedergegeben. Es kam ſo ein ungemein leb⸗ 85 
en Pu Flächenraum von 53 662 Hektar, 1625 ſtädtiſche 18 f haftes iche ali eur ee 5 . 5 is 
run e und 227 „und Induſtrie 1 0 3 europäiſchen Sozialiſten intereſſieren muß. Was es beſon⸗ 2 
enteignet. Vom 1. — ne Bis 1 9 5 . e Mord auf offener Straße in Jeruſalem 9 nut eichnet, iſt der Mangel an Pedanterie und zünft⸗ 8 
ei „ pn Mn ee erſtach ein arabischer leriſcher Ausdrucksweiſe auch bei der Behandlung schwierigen 
beſitze 40 ſtädti 3 „ tleingrund⸗ Terroriſt mitten in der Stadt auf offener Straße vor dem Po: Themen. Und das verdient ein beſonderes Lob. Denn 55 
ve Häihe Grundſtücke und ein Subuftriebetrieh enteige lizcipräſidium den tſchechiſchen Konſulatsarzt Tis⸗ ökonomiſche und arg Probleme laſſen jih bei aller 
net. Die nationale Preſſe weiſt mit Empörung darauf hin, daß cow, einen Augenarzt von internationalem Ruf. Tiscow wurde Gründlichkeit auch in gemeinverſtändlicher und anregender ig 
aljo ſchon im Jahre 1928 viel zu wenig Enteignungen durch die Dolchſtiche ſchwer verletzt. Der Täter konnte uner⸗ Form behandeln, wenn fie nur derjenige, der über fe 
tattgefunden hätten. kannt entkommen. Uſchreibt oder ſpricht, ſelbſt gründlich beherrſcht. 5 
35 


Nicht jo erfreulich iſt das, was wir über den ameri⸗ 
kaniſchen Sozialismus ſelbſt erfahren. So wurde er als 
paradox bezeichnet, daß zur gleichen Zeit, wo der Sozialis⸗ 
mus als geiſtige Kraft und als ſozialer Faktor in der gan⸗ 
zen übrigen Welt einen Aufſtieg nahm, die ſozialiſti⸗ 
ſche Organiſation der Vereinigten Staaten 
an Boden verlor. Die Mitgliedſchaft der Sozialiſt 
Party, die vor dem Krieg die 100 000 überſchritt, iſt weſent⸗ 
lich geſunken. Sie war immer ſtark fluktuierend, aber der 
Zugang überſtieg doch ehemals den Abgang. Seit Jahren 
iſt es umgekehrt und namentlich iſt es betrübend, daß in der 
letzten Dekade das jüngere Element noch mehr zurückgetre⸗ 
ten iſt. Das Treiben der Kommuniſt en, die ſich 
auch drüben in Pſeudo⸗Radikalismus überſchlagen und der 
politiſchen und gewerkſchaftlichen Bewe⸗ 
gung genau jo übel mitſpielen, wie in Europa, hat 85 dieſem 
Rückgang ſein Teil beigetragen. Auf der anderen Seite hat 
das Fehlen einer klaren Abgrenzungslinie zwiſchen Sozia⸗ 
lismus und bürgerlichen Parteien die politiſche erwirrung 
begünſtigt. Wie man ſich im proletariſchen Lager 1924 für 
La Folette einſetzte, ſo 1928 für Al Smith. Daß unter 
ſolchen Amſtänden der Sozialismus keine parteibildende 
Kraft gewinnen konnte, iſt nur zu erklärlich. Dabei hat 
der Sozialismus beachtenswerte Einzelerfolge aufzuweiſen, 
beiſpielsweiſe in Milwaukee, das unter ſozialiſti⸗ 
ſcher Verwaltung „in 18 Jahren aus einer der ſchlechteſt 
verwalteten Städte der Vereinigten Staaten zu einer der 
beftverwalteten geworden Tier 

An Erklärungen für die Stagnation des Sozialismus 


in den Vereinigten Staaten fehlt es nicht. Sie find techniſch 


das induſtriell entwickeltſte Land und ſollten deshalb, ſo 
könnte man glauben, die fortgeſchrittenſte und beſtorgani⸗ 
ſierte Arbeiterbewegung haben. Aber die Arbeiterſchaft zer⸗ 
fällt ja ſelbſt, ganz anders, als in England oder Deutſch⸗ 
land, in die verſchiedenartigſten Elemente. Da ſtehen den 
Amerikanern von Geburt die Zugewanderten gegen⸗ 
über, dem ſozial höher ſtehenden Teil der Arbeiter die 
Eingewanderten, die eine niedrigere Lebenshaltung 
beſaßen. Dazu kommen die Unterſchiede zwiſchen den Ein⸗ 
gewanderten erste. ob fie aus Weſt⸗ oder Oſteuropa ſtamm⸗ 
ten, aus germaniſchen, romaniſchen oder ſlawiſchen Ländern. 
Ueberall Grenzen, die durch die Sprache, den Lebensſtan⸗ 
dard, die Kulturhöhe, die Lebensgewohnheiten oder auch 
nur durch nationale Vorurteile gezogen find. Dazu treten 
noch die Raſſen vorurteile die den ſchwarzen, farbigen 
Arbeiter nicht als Ebenbürtigen anerkennen wollen. Zu 
alledem kam und kommt, daß in Amerika die Kluft zwiſchen 
den gelernten und ungelernten Arbeitern tiefer war, als 
in Europa, und nicht durch die ſozialiſtiſche Idee einer ein⸗ 
heitlichen, allumfaſſenden an e mi des Proletariats 
überſpannt wurde. So wurden die ewerkſchaften oftmals 
n und exkluſiv und züchteten einen Gruppenegois⸗ 
mus, der ein Hindernis mehr war für die proletariſche Ein⸗ 
heitsbewegung. 

Der Beriämelgungs, und Vereinheitlichungsprozeß des 
amerikaniſchen Proletariats wurde noch verzögert durch die 
nun ſchon lange andauernde Proſperitätsperiode, 
die in den Vereinigten Staaten dem Kriege gefolgt iſt. Im 
Jahre 1927 behandelte die „League for Industrial Demo⸗ 
cracy“ 1 1 dies Thema der Prosperität. Man ſetzte ein 
Fragezeichen hinter die von der Bour eoifte geprieſene 
„Proſperity“. Denn zahlreiche Arbeiter chichten und auch 
die Farmer hatten damals keinen Anteil an der behaupteten 
Wirtſchaftsblüte, die nur einzelnen, allerdings wichtigen In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelszweigen der Finanz zugute kam. Trotz⸗ 
dem: in dem jetzt 1 Buch der Liga wird die 
amerikaniſche Proſperität im eur als unbeſtreitbare Tat: 
(che behandelt. Der amerikaniſche Wirtſchaftsaufſchwung 
sr tiere wirklich, die Löhne ſeien dete geſtiegen, ſogar als 

eallöhne. Und wenn auch die Totallohnſumme gegenüber 
dem Werte der Nationalproduktion nachweislich nicht größer 
8 ſei, ſo ändere das nichts an dem Faktum der 

öheren Löhne, der verbeſſerten Lebenshaltung, des ge⸗ 
wachſenen Komforts der amerikaniſchen Arbeiterſchaft. So⸗ 
lange die Arbeiterſchaft, wenigſtens ihr intelligenteſter, tat⸗ 
kräftigſter Teil, allem Anſchein nach die Ausſicht habe, auch 
innerhalb des kapitaliſtiſchen Syſtems ſeine Klaſſenlage zu 
verbeſſern, vielleicht ſogar aus der Arbeiterklaſſe in die Be⸗ 
le mt ener ſei fie für eine ſozialiſtiſche 
Klaſſenpolitit nur ſchwer zu gewinnen. g f 

Trotzdem iſt der amerikaniſche Sozialismus dur ch aus 
nicht entmutigt Alle Stimmen unſeres Buches be⸗ 
weiſen das. And nicht nur deshalb, weil, wie Hillquit und 
andere hervorhoben, die amerikaniſche Proſperität vielleicht 
nur ebenſo eine vorübergehende Kriegsfolgeerſcheinung iſt, 
wie umgekehrt die nen Europas durch den 
Krieg verſchuldet ſind. Denn man iſt ſich darüber durchaus 
nicht einig, ob der moderne Kapitalismus an jenen in⸗ 
neren Widerſprüchen 1 gehen muß, die ſeinerzeit 
Marx für den Kapitalismus einer weit unentwickelte⸗ 
ren Form aufgedeckt hat. Viele ameritaniſche Sozialiſten 
trauen dem Kapitalismus von heute und morgen eine ſolche 
Anpaſſungsfähigkeit zu, daß er möglicherweiſe auf abſehbare 
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Wenn Studenten „Politik“ treiben 


Die Polizei iſt machtlos — Große Skandalſzenen an der Berliner Univerſität 


Berlin. Am Dienstag, vormittags um 11 Uhr, fand eine 
Proteſttundgebung der allgemeinen deutſchen Studenten⸗ 
ſchaft ſtatt. Der Grund dazu war die Erklärung des Rektors, alle 
Verhandlungen mit der allgemeinen deutſchen Studentenſchaft 
abzubrechen. Auf dem Hegelplatz verſammelte ſich die Stu. 
dentenſchaft und zog dann unter Hoch⸗ und Niederrufen und Nies 
derſingen durch den Lichthof in die Wandelgänge. Im Vorraum 


Rektor der Univerſität erklärte einer ſtudentiſchen Abordnung, 
daß er die Polizei nicht gerufen habe und auch unter keinen Ums 
ſtänden ihre Anweſenheit auf akademiſchem Boden dulde. In 
einer Erklärung des Polizeipräſidenten Zörgizbel zu den 
Vorkommniſſen, wird mitgeteilt, daß am Dienstag vormittag ge⸗ 
gen 10,30 Uhr ein Univerſitätsrat im Auſtrage des Nektors das 
zuſtändige Polizeirevier davon in Kenntnis geſetzt habe, daß um 


lam es zu Zuſammenſtößen mit dort befindlichen Studenten an⸗ 
derer politiſcher Gesinnung. Einige Studenten 
wurden unter Gebrüll zum Fenſter hinausge⸗ 
warfen. Nach wenigen Minuten kam bereits Polizei in die 
Univerſität. Dies wurde von den Studenten mit allgemeinen 
Pfuirufen und paſſtven Widerſtandes beantwortet. Unter der 
Leitung des Polizeikommandeurs Oberſt Heimannsberg verſuch⸗ 
ten die Polizeibeamten die Studenten aus der Univerſität hin⸗ 
auszutreiben, was ihnen aber nicht gelang. Polizeipatrouillen 
gingen durch die Wandelhalle, mußten aber nach einigen Minuten 
wieder zurückgezogen werden, da die Studentenſchaft Lieder ſin⸗ 
gend ausharrte. Nach einiger Zeit verließ die Polizei das Unis 
verſitätsgebäude und die Studentenſchaft begab ſich in die Hör⸗ 
ſäle. 


* 
Berlin, Wie ſich jetzt herausſtellt, beruht das Erſcheinen der 
Polizei im Univerſitätsgebäude auf einem Mißverſtändnis. Der 


Zeit ſchwere Wirtſchaftserſchütterungen vermeiden, ja, den 
proletariſchen Maſſen einen weiteren Aufſtieg ermöglichen 
werde. Aber, obwohl man jede Zuſammenbruchstheorie 
ablehnt, ſetzt man gleichwohl in die wachſende Klaſſenein⸗ 
ſicht der amerikaniſchen Arbeiter volles Vertrauen, 

Denn das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem enthalte an⸗ 
dererſeits ſoviel Schwächen, Widerſprüche, Hemmungen und 
Ungerechtigkeiten, daß der Sozialismus imſtande ſein müſſe, 
nicht nur in der Kritik, ſondern auch in der 
Praxis ſeine Ueberlegenheit zu beweiſen. Schon werde 
die Schaffung einer ſozialen Geſetzgebung, einer 
geſetzlichen Kranken⸗ Alters: und n 
rung unter den Maſſen als immer ringlicher empfunden, 
nicht minder die einer ſtaatlichen Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung. Das gleiche ſei der Fall mit der Ver⸗ 
ſtaatlichung und Munizipaliſierung der 
Eiſenbahnen, der Straßenbahnen, der Kraftverſorgung 
und anderer Betriebe. Der Sozialismus müſſe und könne 
hier Schritt für Schritt dem en ſeldſt bie Sud Syſtem 

oden abgewinnen und den Maſſen ſelbſt die Richtigkeit und 
Notwendigkeit der Gemeinwirtſchaft beweiſen. Die mit 
olidariſcherem Geo zu erfüllenden Gewerk⸗ 
chaften, die Genoſſenſchaften und eine ſtarke 
einheitliche ene h Partei müßten das 
Rückgrat dieſer ſozialiſtiſchen Betäti ung werden. 

m aber all dieſe e erfüllen zu können, fordert 
man ſchärfſte Einſtellung der ſozialiſtiſchen Bewegung auf 
die Probleme der Gegenwart. Nicht, daß man die 
Theorie mißachtet und einer flachen a das 
Wort rede: im Gegenteil, man weiß und betont, daß ein 
erfolgreicher Sozialismus von einer großen Idee be 
flügelt ſein muß. Aber man fordert das Studium des 
heutigen Kapitalismus, lebendigen Marxis⸗ 
mus ſtatt des Streits um marxiſtiſche Formeln, die vor 


Das ſchwere Eifendahnunglüd bei Deſſau 
Das Bild zeigt die ſchwer beschädigte elektriſche Lolomotive des auf dem Bahnhof in Deſſau verunglückten elektriſchen Perſonen⸗ 
zuges Magdeburg—Leipzig. Der Zug iſt wahrſcheinlich infolge zu ſchnellen Fahrens an der Umleitungsweiche entgleiſt. Das 
Unglück 


forderte im ganzen 5 Todesopfer; unter ihnen befindet ſich der Lokomotivführer, der Selbſtmord verübte. 


Studententrawalle an der Berliner Aniverſität 


11 Uhr auf dem Hegelplatz eine größere Studentendemonſtration 
ſtattfinden würde. Der Beauftragte des Rettors habe zugleich 
darauf hingewieſen, daß Ausſchreitungen nicht ausgeſchloſſen ſeien 
und gebeten, die erforderlichen polizeilichen Vorkehrungen zu 
treffen. Als der Polizeipräsident, der ji) zuſammen mit dem 
Kommandeur der Schutzpolizei von dem Umfang der Demon⸗ 
ſtrationen und den getroffenen polizeilichen Maßnahmen perſön⸗ 
lich überzeugt hatte, den Hegelplatz verlaſſen wollten, ſeien meh⸗ 
rere Perſonen auf den leitenden Polizeioffizier zugeeilt und hät» 
ten berichtet, daß es im Veſtibül der Univerſität zu ſchweren Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen den Studenten gekommen ſei. Der Polizei. 
präſident habe daraufhin, in der Annahme, daß das Erſuchen des 
Univerſitätsrates um polizeiliches Eingreifen tatſächlich im Na⸗ 
men des Rektors ergangen ſei, ein Aufgebot von Schutzpolizei⸗ 
beamten in das Veſtibül der Univerſität entſandt. 


60 Jahren gefunden wurden. Mit einem ſolchen Arbeits⸗ 

programm ſcheint uns der amerikaniſche Sozialismus in der 

Tat auf dem rechten Wege zu ſein, um in abſehbarer 
eit wirklicheineſtarke, geſunde ſozialiſtiſche 
e wegung zu ſchaffen. 


Zur Verleihung des Nobelpreiſes 
an Thomas Mann 

Berlin. Die Verleihung des Nobelpreifes für Literatur an 
Thomas Mann wird von den Berliner Morgenblättern an 
hervorragender Stelle gemeldet. Thomas Mann iſt der 
fünfte deutſche Preisträger für Literatur. Ihm gingen vor⸗ 
aus Theodor Mommſen im Jahre 1902, Profeſſor Rudolf 
Eucken 1908, Paul Heyſe 4910 und Gerhart Hauptma un 
1912. Der Name Thomas Mann wurde als Kandidatur für 
den diesjährigen Nobelpreis für Literatur zuſammen mit Hugo 


von Hoffmannstal und Arno Holz, die beide erft vor Kurzem 


ſtarben und mit Ricarda Huch genannt. Deutſchland war alſo 
diesmal beſonders an dem Wettbewerb beteiligt, Das „Ber 
liner Tageblatt“ erklärt, daß durch die Wahl Thomas Manns 
nicht nur der Dichter ſelbſt, ſondern auch das geiſtige Deutſch⸗ 
land eine für die ganze Welt repräſentative Ehrung empfange. 
Nach einem Münchener Bericht des Blattes meinte Thomas 
Mann ſelbſt, er ſei an das ungeheure Scheinwerferlicht, in das 
er nun ſo plötzlich geraten ſei, noch nicht völlig gewöhnt. Es 
freue ihn aber beſonders, daß dieſe Ehrung gerade vom Norden 
zu ihm komme. Unter Hinweis auf den verſtorbenen Arno 
Holz fühle er ſich verpflichtet, als erſter Trauer darüber zu emp⸗ 
finden, daß er nun gleichſam an deſſen Stelle habe nachrücken 
müſſen. Der „Voſſiſchen Zeitung“ zufolge hat Thomas Mann 
bereits zugeſagt, daß er bei der Uebergabe des Preiſes am 10. 
Dezember in Stockholm perſönlich erſcheinen werde. Das Blatt 
unterſtreicht, daß mit einer Brieftaſche, die in dieſem Jahre be 
ſonders opulent mit 190 000 Mark gefüllt iſt, aufs neue ein 
deutſcher Dichter die Beſtätigung internationaler Geltung und 
Anerkennung erhalte. 


Henderſon über Abrüſtung 


London. Auf einer am Montag abends von dem Wesleyan⸗ 
Ausſchuß zur Förderung der internationalen Beziehungen ver⸗ 
anſtalteten Kundgebung zur Anterſtützung des Weltfriedens, 
führte Henderſon u. a, aus: Durch die Unterzeichnung des Kel⸗ 
loggpaktes hätten die beteiligten Negierungen das Recht auf 
Krieg aufgegeben. Der Kelloggpakt ſei ein Glied des interna⸗ 
tionalen Rechtes geworden, durch das die große Mehrheit der 
ziviliſterten Nationen gebunden fei. Wenn der Kelloggpakt 
überhaupt irgend etwas bedeuten ſolle, dann müſſe er ſehr bald 
durch einen allgemeinen Abrüſtungsvertrag ergänzt werden, der 
von allen Regierungen der Welt angenommen werden mülfe. 
Es ſei eine falihe Hoffnung, daß der Erfolg der kommenden 
Flottenkonferenz die große Frage der Abrüſtung löſen könne. Die 
Rüſtungen zu Lande und in der Luft ſtellten die größte Gefahr 
des internationalen Friedens dar. Der Flottenabrüſtungskon⸗ 
ferenz müſſe deshalb ein allgemeiner Vertrag folgen, der ſich auf 
jede Art der Kriegsführung bezlehe. 


Jolgenſchweres Exploſionsunglück 


Brüſſel. In einem im Zentrum der Stadt gelegenen Hut⸗ 
geſchäft explodierte am Dienstag abend ein Benzinbe ⸗ 
hälter. In kurzer Zeit ſtand das ganze Gebäude in Flam⸗ 
men. Zwei Frauen kamen bei dem Feuer ums Leben, während 
der Geſchäftsführer Verletzungen davontrug. In einem neben 
der Brandſtätte befindlichen Lichtſpiellheater brach, als die 
Nachricht von dem Feuer im Nackbarhauſe bekannt wurde, eine 
Panik aus. Es gelang aber alle Zuschauer ungefährdet ins 
Freie zu bringen. 
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Die Gewerkſchaften 
beim Demobilmachungskommiſſar 


Für den 12. d. Mts., vormittags 10 Uhr, waren die 
Gewerkſchaften der Arbeitsgemeinſchaft der Eiſen⸗, Metall⸗ 
und Weiterverarbeitenden Induſtrie zum Demobil⸗ 
machungskommiſſar Gal lot geladen. Die Einladung iſt 
im Zuſammenhang mit den letzten Beſchlüſſen des Kon⸗ 
greſſes und mit dem ſo glänzend verlaufenen Proteſtſtreik 
erfolgt. Die Konferenz dauerte ca. 3 Stunden, wobei die 
Wirtſchaftsfragen der intereſſierten Induſtrien eingehend 
beſprochen worden ſind. Die Meinungen zwiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften und Kommiſſar gingen zeitweiſe weit auseinander, 
das iſt auch verſtändlich, weil der Herr Gallot ſehr weit⸗ 
gehend von Arbeitgebereite informiert werde. 5 St 

Die Gewerkſchaften präziſierten die bereits ſchriftlich 
übermittelten S und begründeten ſie bis ins 
äußerſte. Daraufhin würde das Programm der Erledigung 
der Punkte feſtgelegt. Da die Gewerkſchaften die Verhand⸗ 
lung mit den Arbeitgebern als erfolglos, lediglich als ver⸗ 
ſchleppt anſehen, wird 8 glei zur Behandlung der An⸗ 
träge, die bereits bei den Schlichtungsausſchüſſen vorliegen, 
geſchritten. Die Lohnfrage in den Eiſenhütten, wie die 
Manteltarifangelegenheit wird um den 20. 11. zur Ent⸗ 
ſcheidung ſtehen. Zum gleichen Termin bis zum 25. ſoll die 
Lohnfrage der Weiterverarbeitenden Induſtrie geregelt 
werden. E 

Lediglich bei den Metallhütten, wo es ſich um ein 
neues Akkordſoſtem handelt, wird eine Konferenz durch Ver⸗ 
mitteilung des Herrn Demobilmachungskommiſſars zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmervertreter im Beiſein des 
Vorſitzenden des Schlichtungsausſchuſſes ſtattfinden, um bei 
der entgültigen Feſtlegung des neuen Akkordſyſtems jegliche 
Anſachlichkeiten aus dem Wege zu räumen. Der Demobil⸗ 
machungskommiſſar verpflichtete ſich, in dieſen von ihm an⸗ 
gegebenen Terminen, ſämtliche Fragen erledigen zu laſſen. 

Die Regelung des Teuerungsinder iſt bereits ſoweit ge⸗ 
diehen, daß die berufenen Stellen der Miniſterien den 
neuen Aufbau des Inder vorbereiten. Auch die Forderung 
der Einkommenſteuerregelung wurde vom Herrn Demobil⸗ 
machungskommiſſar dahin beantwortet, daß nunmehr die 
Wojewodſchaft ein umfangreiches Memorial an die War⸗ 
ſchauer Regierung abgeſandt hat, wobei ausdrücklich hinge- 
wieſen wurde, daß das bisherige Einkommenſteuerſyſtem 
höchſt ungeſund auf die Arbeiterſchaft ſich auswirkt. 

Dieſe beiden letzten Punkte dürften alſo vor Jahres⸗ 
ſchluß noch Erledigung finden. 5 55 

Nunmehr ſcheint es, daß der oberſchleſiſche Arbeiter zu 
ſeinem Recht kommen wird. Der Proteſtſtreik, der ſo ein⸗ 
mütig und ſachlich ſtattgefunden hat, hat ſchließlich nach 
dieſer a ſeinen vollen Erfolg gezeitigt. Zwar kom⸗ 


die Herren von der „Federacfa“ und behaupten, daß 
be ohne roteſtſtreik die Forderungen erreichen. Wir dür⸗ 
en feſtſtellen, daß lediglich die Gewerkſchaften, die in der 
Eauifgemeiuſchaſt zuſammengeſchloſſen ſind, bis heute die 
Verhandlungen mit den Arbeitgebern und mit dem Kom⸗ 
miſſar über dieſe Dinge R IE und wenn die 
Anträge, die ſeit Wochen beim ee liegen 
und noch nicht erledigt wurden, dann werden ſie, dank der 
Aktion (Proteſtſtreik), der der Arbeiterſchaft gefolgt iſt, in 
den nächſten Tagen zur Erledigung kommen. K. B. 


Wenn Biſchöfe reden 


zn Bir j nicht viel zu reden, denn dazu hat er den 

n e der ſich um die Seelen der from⸗ 
men Gläubigerhonde bemüht. Ergreift er aber einmal das 
Wort, fo find das höchſt wichtige Dinge, über die er ſpricht. 
Während des Weltkrieges haben die Biſchöfe viel geredet, in⸗ 
dem fie das Volk zum Maſſenmord aufforderten und die Mord⸗ 
waffen ſegneten. So taten die deutſchen Biſchöfe und fo auch 
die franzöſiſchen Biſchöfe, desgleichen auch in den anderen Staa⸗ 
ten und brachten dadurch 1 Wee 1 — . 
i oe, wem 1 rden kann. 
ene W 8 
Ki R uch mitten im Frieden teren Dinge, die 
den 5 Sie mi dem langen Stabe veranlaſſen, das 
Wort zu ergreifen. Sie reden gewöhnlich dann, wenn die 
frommen Schäflein mit den Moneten für die Kirche nicht recht 
Und wenn ſie einmal über dieſes Thema 


ia 


erſten Ranges gebracht zu 
haben. 2 den zahlreichen Vertreterinnen terpfihoneer 
Kunst nimmt Gret Palucca eine ganz hervorragende Stel⸗ 
lung ein, und zwar in jeder Binſich. An dieſer Tanzkünftlerin 
it alles Kultur. ihr dertech tmainierier Körper, ihre meiſter⸗ 
hafte, tänzeriſcher Akrobatik gleichkommende Technik und die 
Beſelung des Dargebotenen. Palucca iſt die Symbolierung 
modernſter Gymnaſtit und Tanzwiſſenſchaft. 8 
Wir haben uns mit der Zeit daran gewöhnt, die zierfis en, 
puppenhaften Tanzſterne der Vergangenheit zu vergessen Be 
krüftige, wohldurcharbeitete Körper in tänzeriſcher Sachlichkeit 
auf uns wirken zu laſſen. Gret Paluccas Leistungen ſprechen 
von harter, ausdauernder Arbeit, ihre kechniſchen Produzierun⸗ 
gen atmen den Goiſt eines neuen Zeitabſchnitts, in dem der ber 
freite, zu vollem Ausdruck gelangende Körper Triumpf iſt. Pa⸗ 
lucca beherrſcht mit vollendeter Anmut und kraftvoller Schön⸗ 
geit jede Phaje der Bewegung. Ihr Rhythmus ift innerſte 
Muſik, tiefſtes Erlebnis, hinreißende, unvergeßliche Kunſt. Das 
Spiel der 3 Glieder iſt keine tänzeriſche Spielerei, ſon⸗ 
. Ba 5 Ne Ausmaß einer bis ins Kleinſten gemeiſterten 
Das Wunderbare an Gret Palucca iſt der Umſta ie 
Art ihres Tanzes, man könnte jagen, der en e 
frei von äußerlichen Effekten iſt. Mit glänzender Mimik und 
+ 1 Einfühlun, bri auf 3 * art 
nefinnerſte 9 bringt dieſe Tänzerin ihre Piecen dar 


enugtuung, 


Donnerstag, den 14. November 1929 


ünfte“ 


der ſchleſiſchen Arbeiter 


. Das internationale Arbeitsbüro veröffentlicht eine ſta⸗ 
tiſtiſche Aufſtellung über die Löhne in der Bergbauinduſtrie 
in den verſchiedenen Kohlengebieten im Jahre 1927. Der 
ſtatiſtiſche Bericht kommt uns ſehr gelegen, weil unſere Berg⸗ 
arbeiter im ſchweren Lohnkampfe ſtehen und der Leiter des 
Kapitaliſtenverbandes, Herr Tarnowstfi, dreiſt die Behaup⸗ 
tung aufſtellte, daß unſere ſchleſiſchen Arbeiter „Miniſter⸗ 
löhne“ haben und dennoch vom Streik reden. Möge ſich alſo 
Herr Tarnowski die unten ſtehenden Ziffern genau anſehen 
und er wird kaum ſtolz auf ſeine Aeußerung ſein können. 
Die Bergarbeiterlöhne, berechnet auf der Baſis der ge⸗ 
ahlten Löhne im engliſchen Bergbau, die mit 100 
rozent angenommen werden, ſtellen ſich in den ein⸗ 
zelnen Kohlenrevieren folgendermaßen dar: 


Tagelohn durchſchn. Jahreslohn 

England 100 100 
Holland 8⁴ 99 
Ruhrbezirk (Deutihland) 79 89 
Sachſen 71 79 
Saarrevier 63 70 
Deutſch⸗Oberſchleſien 60 68 

rankreich - 54 63 

ſchechoſlowakei 56 60 
Belgien 47 56 
Polniſch⸗Oberſchleſten 42 2 
Dombrowa 36 40 


„Wir ſtehen alſo an letzter Stelle mit unſeren „Miniſter⸗ 
einkünften Der Arbeiterverdienſt bei einer geförderten 
Tonne Kohle ſtellt ſich in den einzelnen Ländern wie folgt‘ 


Belgien 14.14 Goldfranken 
Tſchechoflowakei 8.47 5 
Frankreich 13.52 55 


reden, ſo geht es gewöhnlich, um große Sachen, beiſpielsweiſe 
um den Bau einer Kathedrale, wie die „unſrige“ in Kattowitz, 
bei der die Fundamente mehr kosten, als 20 ſchöne moderne 
Volksſchulhäuſer. In ſolchen Fällen geht es gewöhnlich um 
viele Millionen, die die frommen Schäflein auftreiben müſſen. 
Aber es gibt noch ein Thema, über das die Biſchöfe zu reden 
pflegen und das iſt nicht minder wichtig, wie die vielen Millionen, 
von denen die Kirche nicht genug bekommen kann. 

„Die Biſchöfe reden auch über die Wahlen, wenn ſie Arbeiter⸗ 
ſtimmen brauchen und die brauchen ſie bei jeder Wahl. Wir 
erinnern hier an den Biſchofsbrief vor den Sejmwahlen im 
Frühjahr 1928, der von allen polniſchen Biſchöfen gezeichnet war 
und ſich gegen den „Amſturz“ und den Nichtglauben richtete und 
ſelbſtverſtändlich die Arbeiter aufforderte, nur fromme Männer, 
die für die Kirche und den heiligen Glauben jederzeit uner⸗ 
ſſchrocken eintreten werden, ihre Stimme zu geben. Sie taten 
das wegen dem heiligen Eheſakrament und einer religiöſen Er⸗ 
ziehung der Kinder, was für die Biſchöfe genau fo wichtig iſt, 
wie der Krieg und das Geld. Das ſind gewöhnlich dieſe drei 
Themen, über die die „Kirchenfürſten“ zu reden pflegen. 

Früher haben ſie das Wort nur anläßlich der Parlaments⸗ 
wahlen ergriffen, jetzt reden ſie ſchon über die Kommunalwahlen. 
In Polniſch⸗Oberſchleſten ſtehen wir vor den Kommunalwahlen, 
die im Dezember ſtattfinden werden und daher wurde uns die 
Ehre noch nicht zuteil, eine biſchöfliche Rede anzuhören. Aber 
drüben, in Deutſch⸗Oberſchleſien, finden die Kommunalwahlen 
am 17. November ſtatt und da hat der Breslauer „Kirchenfürſt“ 
ein großes Bedürfnis, feine Herde an das „göttliche Recht“ und 
die »chriſtliche Weltordnung“ zu erinnern. Er ſagte feinen 
frommen Schäflein, daß ſie ihre Stimmen nur jenen Kandida⸗ 
ten zu geben haben, die eine volle Garantie bieten, daß ſie je⸗ 
derzeit für die Kirchengüter eintreten werden. Die Kirchengüter 
ſind groß und da hat der Biſchof Bertram recht, wenn er um 
fie ig iſt und ſelbſt bei den Kommunalwahlen um fie 
gt . 


Noch immer die Flüchklingsfrage 
In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft haben 11461 Flücht⸗ 
linge Schadenerſatanſprüche an die Wojewodſchaft geſtellt, 


die in viele Millionen Zloty gehen. Bereits 1926 wurde 


und läßt die Skala der menſchlichen Empfindungen in bunter, 
augenbezwingender Reihenfolge an uns vorübergleiten. Pa⸗ 
lucca hat leine Puppenſeele, ihre Tanzſtücke ſind menſchliches 
Leben, zart und leidenſchaftlich, müde und aufreigend, ruhig und 
jagend getragen und umrahmt von größter Schönheit und Form⸗ 
vollendung, jo daß der Geſamteindruck ihrer Darbietungen keine 
Wünſche mehr offen läßt. In Gret Palucca offenbarte ſich uns 
der Rhylhmus moderner, tänzeriſcher Begeiſterung und die Ver⸗ 
ſinnbildlichmachung der zur ſchönſten Freiheit und Kraft entfalte⸗ 
ten Körperlichkeit. a 

„Das Programm brachte uns viel Neues, nicht all die 
gleichen Wiederholungen, die man in Tanzrebuen findet, ſon⸗ 
dern einen ſchlichten, klaren, ſtivollen Zug in der Zuſammen⸗ 
ſtellung. Aus dem 1. Teil feien beſonders erwähnt: „Beherrſcht“, 
„In leichter Bewegung“, ferner „Plötzlicher Ausbruch“, vor allem 
„Techniſche Improvisationen“. Jedes Stück wurde mit hervor⸗ 
ragender künſtleriſcher Ausdrucksfähigteit dem entzückten Publi⸗ 
kum 1 

Im 2. Teil war alles fo ansprechend und meiſterhaft ge⸗ 
tanzt, daß es ſchwer fällt, einer 5 den Vorzug zu geben. 
Wir wollen aber als außerordentlich wohlgefällig nennen: 
„Melodie“, „Kleine Suite“ und den letzten Tango „Leidenſchaft⸗ 
lich“, welcher wohl, trotz aller vorangegangenen Kunſtgenüſſe, den 


Höhepunkt der Leiſtungen darſtellte, die Befreiung des Körpers 


von aller Erdenſchwere, im Taumel der Leidenschaft, im Tau⸗ 
mel höchſter Verzückung. 

Die Koſtüme Paluccas zeugten von erleſenem Geſchmack, 
gerade, weil fie die ſchlichte, zumeiſt einfarbige Note aufwieſen. 
Die Muſtk Trantow⸗Rau paßte ſich in jeder Weſſe lobend 
an, aber das proſaiſche Grau der Bühne wirkte mitunter etwas 
tot. Jedenfalls bewieſen die Beifallsftürme des Publikums, 
daß Gret Paluccas Kunſt auch bei uns volle Würdigung gefun⸗ 
den hat und daß wir ihr für die koftboren Stunden zu danken 
wiſſen. A. K. 


Ruhrrevier (Deutſchl.) en Goldfranken 
65 


Sachſen 15 
Deutſch⸗Oberſchleſien 6.01 55 
a 13.57 55 
Holland 11.69 a 
Saarrevier 12.97 75 
Polniſch⸗Oberſchleſien 4.33 17 
Dombrowa 5.11 


Man ſollte einem Herrn Tarnowski die Kohle für 
4.33 Franken per Tonne fördern laſſen, dann würde er wahr⸗ 
ſcheinlich ganz anders reden. — Jetzt noch eine dritte in⸗ 
tereſſante Aufſtellung, die als Antwort auf die Ausführun⸗ 
gen des Arbeitsminiſters Pryſtor angeſehen werden kann, 
der ſagte, daß die ſchleſiſchen Arbeiter um 50 Prozent beſſer⸗ 
geſtellt ſind als vor dem Kriege. Die dritte Tabelle handelt 
nämlich über die Einkaufskraft des Lohnes in den einzelnen 
Ländern. Dabei wurde wieder England mit ſeinen Löhnen 
beziehungsweiſe der Kaufkraft der Löhne zugrunde gelegt. 
Alſo die Kaufkraft der Löhne betrug in: 


England 100 Prozent 
Holland 118 5 
Ruhrrevier 75 77 
Sachſen 61 5 
Saarrevier 73 5 
Belgien 82 55 
rankreich 76 = 
ſchechoſlowakei 65 5 
Pol niſch⸗Oberſchleſien 54 7 
Dombrowa 55 


Dabei behauptete der ae kn Gejandte in England, 
daß bei uns alles recht billig iſt und daher die Kaufkraft 
des Lohnes der ſchleſiſchen Bergarbeiter ſehr hoch ſteht. Die 
Ziffern beweiſen jedoch ganz etwas anderes. 


die Flüchtlingsfrage auf ſolche Art geregelt, daß die Woje⸗ 
wodchaft jedes Jahr einen ne Betrag in das Woje⸗ 


wodſchaftsbudget für die Abfindung der Flüchtlinge auf⸗ 
nimmt und an die Flüchtlinge verteilt. ie Zentralregie⸗ 
rung hat im Jahre 1926 den Betrag von 300 000 Zloty für 
dieſelben Zwecke bereitgeſtellt und ſich verpflichtet, von da 
ab, jedes Jahr den Betrag von 1 200 000 Zloty zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, bis die Flüchtlinge befriedigt werden, 
was innerhalb von 4 Jahren erfolgen wird. 

Die Rede iſt von 6 Millionen Zloty wovon 5 Millio⸗ 
nen für die in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wohnenden 
Flüchtlinge aus Deutſchland und der Tſchechoſlowakei und 
1 Million für Flüchtlinge die außerhalb der Wojewodſchaft 
wohnen beſtimmt ſind. In dem Budgetjahre 1927/28 wur⸗ 
den an die Flüchtlinge 1 200 000 Zloty als eine einmalige 
Entſchädigung und zwar von 80 bis 4000 Zloty zuſammen 
an 3514 Flüchtlinge ausgezahlt. 100 000 Zloty wurden 
davon für die Flüchtlinge die außerhalb der Wojewodſchaft 
wohnen beſtimmt. PR Jahre 1928/29 gelangte zur Aus⸗ 
zahlung an die Flüchtlinge der Betrag von 935 000 Zloty 
mit welchem 3919 Flüchtlinge bedacht wurden und im Jahre 
1930 gelangen 2 Millionen Zloty zur Verteilung. Damit 
ſoll die Hilfsaktion an die Flüchtlinge erſchöpft ſein. 

Die Regelung dieſer Frage iſt nur zu begrüßen, denn 
ſolange ſie offen bleibt, wird keine Ruhe eintreten. Sie 
beunruhigt die Gemüter von beiden Seiten der oberſchleſi⸗ 
ſchen Grenze, genau ſo in Deutſchoberſchleſien, wie bei uns 
in Polniſchoberſchleſien und iſt als eine der Quellen des na⸗ 
tionalen Haſſes hüben und drüben anzuſehen. Ihre Rege⸗ 
2. wird zweifellos zur Beruhigung der Gemüter bei⸗ 

agen. 


— 


Lehrkurs für Puppen -Spiele 

Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet in der Zeit vom 18. 
bis 22. November 1929 in Kattowitz, im Saale des Büche hereige⸗ 
bäudes, ul. Marjacka 17, Hintergebäude Reitzenſteinſaal) einen 

Lehrkurs zur Erlernung des Puppenſpieles. ; 

Dieſer Kurs wird von Herrn Werner Perrey, Leiter der 
Niederdeutſchen Puppenſpiele, Kiel, durchgeführt. In den 
ſieben Kurstagen ſoll folgender Arbeitsplan behandelt werden: 

1. Tag: Theoretiſche Einführung in das Puppenspiel. Er⸗ 
klärung der verſchiedenen Gattungen, der dazu gehörigen Tech⸗ 
niken, der grundlegenden Anterſchiedlichteiten nicht nur im rein 
e ash Sinne, ſondern in der geiſtigen Struktur der Spiel⸗ 
texte. 

2. Tag: Beginn des Baues der Handpuppenbühne. Reine 
praktiſche Arbeiten, die vielleicht nur bis zu einem Proniforium 
erſtmal ausgeführt werden können. Dazu Erläuterungen des 
Puppenmaterials. Event. Kneten von Köpfen in Ton oder 
Plaſtellin. 

3. Tag: Leſen von Texten. Regiefragen anſchneiden. Hin⸗ 
weiſe auf die Grenzen und Möglichkeiten des Puppenſpielcs. 
Texte mit verteilten Rollen leſen. a 

4. Tag: Fortſetzung des Textleſens. Einſtudierung dazu der 
Puppenhandhabung. Ebenfalls zum erſten Mal: Anizenierungss 
fragen eingehender behandeln. Zeichnen von Kuliſſen und der⸗ 
gleichen. * 25 
5. Tag: Spielen. Kleine Stücke. 

6. Tag: Fortſetzung der Spielübungen mit gelernten Texten. 
Frei Spiel alſo! Dazu Erläuterungen über das Stegreiſſpiel mit 
dem Publikum. 5 

Abſchluß des Kurſes. Wenn möglich vor einigen Gäften 
mit den Teilnehmern ein einſtudiertes Spiel zu geben. 

An dem Kurs kann jeder teilnehmen. Die Teilnehmerzahl 
iſt auf 20 beſchränkt. Sollten ſich jedoch mehr Intereſſenten 
melden, ſo würde auch ein Nachmittagskurs durchgeführt wer⸗ 
den. Die Teilnehmergebühr beträgt ſechs Zloty. Der Abend⸗ 


kurs läuft in der Zeit von 768 bis 10 Uhr, der Nachmittags- 


kurs würde von 4—6 Uhr abgehalten werden. Die Anmeldun⸗ 
gen ſollen unter gleichzeitiger Erlegung der Teilnehmergebühr 
bis 15. November 1929 in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kul⸗ 
turbundes, ul. Marjacka 17, 2. Stock mündlich oder ſchriftlich 
erfolgen. Dienſtſtunden von 9—18 Uhr. 


war eine Zeit der Verwirrung und Gewalt. 


Kalkowitz und Umgebung 


Worüber wird beraten? Die nächſte Stadtverordnetenſitzung 
findet in Kattowitz am morgigen Donnerstag, abends gegen 37 

Ahr ſtatt. Die Tagesordnung weiſt diesmal keine e 
Punkte zur Durchberatung auf. In mehreren Fällen werden 

Wahlen von Bezirksvorſtehern und deren Stellvertretern vorge⸗ 
nommen. Alsdann erfolgt die Wahl des Vorſitzenden, ſowie der 
Beiſitzer für das Mietseinigungsamt, die Beſtätigung von 13 
Mitgliedern für die Reklamationskommiſſion, Feſtſetzung der 
Sätze zwecks Errechnung der Gebühren für Laſtautos, Umbe⸗ 
nennung von Straßenzügen im Ortsteil 2, Niederſchlagung von 
entnommenen Vorſchüſſen für Ankauf von Wintervorräten, Ver⸗ 
ſtärkung verſchiedener Budgettitel und Beſprechung der Ange⸗ 
legenheit, betreffend die Beſchwerden gegen das Wohnungsamt. 
— 2 Stunden vorher tritt der Vorberatungsausſchuß zuſammen. 


Deutſche Theatergemeinde. Am 18. d. Mts., abends 8 Uhr, 
ſingt Frau Eva Liebenberg in der Reichshalle in Kattowitz. 
Das Programm der großen Sängerin enthält eine Blütenleſe der 
ſchönſten Arien und Lieder von Haendel, Schubert, Hugo Wolf, 
R. Strauß und Hans Pfitzner. Die Künſtlerin beſitzt eine Alt⸗ 
ſtimme von herrlichem Wohlklang und von einzigartiger Kulti⸗ 
viertheit. Ihr Vortrag iſt in ſeltener Weiſe innerlich beſeelt 
und von großem techniſchen Können getragen. Der Abend ver⸗ 
ſpricht ein ganz außerordentlicher Kunſtgenuß zu werden, den ſich 
kein Kunſtfreund entgehen laſſen ſollte. Karten im Vorverkauf 
in den Buchhandlungen der Kattowitzer Buchdruckerei und Ver⸗ 
lags⸗A.⸗G. und bei Hirſch. 

Myſteriöſer Vorfall. Seit dem 5. d. Mts. werden drei Per⸗ 
lonen vermißt, welche im Auftrage des auf der ul. Marjacka in 
Kattowitz wohnhaften Kaufmanns Erich Haning, nach den 
Orten Friedenshütle und Knurow per Auto Waren ſchaffen 
und dort verſchiedene Außenstände einlaſſieren ſollten. Es 
handelt ſich im vorliegenden Falle um den Chauffeur Sylveſter 
Haſe, den Reiſenden Bruno Rother und den Expedienten 
Günther Lippa, alle drei wohnhaft in Kattowtz. Die Polizei 
wurde von dem Kaufmann über dieſen Vorfall bereits unter⸗ 
richtet. Perſonen, welche irgendwelche Aufklärungen erteilen 
können, mögen nähere Angaben bei der Polizei machen. 


Abmontierung des alten Waſſerturmes. Nach Fertigſtellung 
der neugelegten Waſſerleitung nach den Ortsteilen Brynow⸗ 
Ligota, welche an das Lauptwaſſer⸗Leitungsnetz angeſchloſſen iſt, 
ſoll in den nächſten Tagen im Auftrage des Magiſtrats Katto⸗ 
witz durch das Bauamt der alte hölzerne Waſſerturm im Süd⸗ 
park (Pogonplatz) abmontiert werden. Dieſer Waſſerturm 
— wie bekannt, für die Waſſerverſorgung der nebenanlie⸗ 
genden Schrebergärten des Park Kosciuſzki, des Südparkreſtau⸗ 
rants und der Ausſtellungshalle. An Stelle des alten Waſſer⸗ 
turmes iſt bereits auf der ul. Polna eine neue Pumpſtation er⸗ 
richtet worden. Intereſſant iſt die Feſtſtellung, daß der fragliche 
Waſſerturm im Jahre 1908 erbaut wurde und anfangs nur für 
die Zeitdauer von 2 Jahren beſtimmt geweſen war, da ſchon 
. Zt. die Legung einer Waſſerrohrleitung nach den Ortsteilen 
Ligota⸗Brynow projektiert geweſen war. Der Plan wurde 
jedoch aus techniſchen Gründen damals durch Magiſtratsbeſchluß 
abgelehnt, ſo daß der Wa ſerturm Jahre hindurch als Sammel⸗ 
behälter für die Waſſerzuführung diente. 

Beleuchtung der ulica Jagiekönsla. Im Auftrage des ſchle⸗ 
ſiſchen Wojewodihaftsamtes wurden dieſer Tage auf der ulica 
Jagiellonska und zwar in der Nähe des neuen Wojewodſchafts⸗ 
gebäudes, insgeſamt 12 Bogenlampen errichtet. 

Erneuerung des Bürgerſteiges. An der Straßenkreuzung 
zwiſchen der ul. Jagiellonska und ul. Sienkiewicza wird z. Zt. 
der alte Bürgerſteig abgetragen und durch einen neuen Bürger⸗ 
ſteig erſetzt. 

Schutzmann mit Steinen beworfen. Im Ortsteil Zawodzie 
brach in dem Reſtaurant des Inhabers Antoſz eine Schlägerei 
aus, ſo daß ein Schutzmann herangerufen werden mußte, um die 
Ruhe wieder herzustellen. Die Kampfhähne leiſteten der Auf⸗ 
forderung, das Lokal zu verlaſſen, keine Folge. Ein gewiſſer 
Franz K. aus Zawodzie leiſtete Widerſtand, ſo daß der Poliziſt 
von ſeinem Seitengewehr Gebrauch machen mußte. 805 begab 
ſich daraufhin auf die Straße, von wo aus er den utzmann 
mit Steinen bewarf. Alsdann wollte er flüchten, doch gelang 
es den Widerſpenſtigen feſtzunehmen und nach der Polizeiwache 
zu bringen. 

Mit dem Meſſer erheblich verletzt. Während einer Aus⸗ 
einanderſetzung und darauffolgender Schlägerei verſetzte auf der 
ul. Marſzalka Pilſudskiego ein gewiſſer Karl Fila aus dem 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 


44) 


Der Anfang vom Ende. 

Schon im Januar 1913 ſah Ernſt deutlich, welchen Lauf die 
Dinge nehmen würden, aber es gelang ihm nicht, auch die an⸗ 
dern das Bild, das er von der Eſſernen Ferſe ſah, ſehen zu 
laſſen. Sie waren zu vertrauensſelig. Die Ereigniſſe näher⸗ 
ten ſich mit großer gast der Entſcheidung. Eine Weltkriſe war 
eingetreten. Die amerikaniſche Oligarchie beherrſchte tatsächlich 
den Weltmarkt und verdrängte zahlloſe Länder mit unver⸗ 
brauchten und unverkäuflichen Ueberſchüſſen. Dieſen Ländern 
blieb nichts übrig als eine vollkommene Umſtellung. Sie * 
ten nicht fortfahren. Ueberſchüſſe, das heißt Exportwaren, 
erzeugen. In dieſen Ländern brach das dapitaliſtiſche System 
rettungslos zuſammen. 

die Umſtellung nahm hier revolutionäre Formen an. Es 
Ueberall brachen 
Staatsordnung und Regierung zuſammen In allen Ländern 
bis auf zwei oder drei kämpften die bisherigen Kapitaliſten 
erbittert um ihren Beſitz. Aber die Herrſchaft wurde ihnen vom 
kämpfenden Proletariat entriſſen. Endlich bewahrheitete ſich 
der klaſſiſche Ausſpruch von Karl Marx: „Die Totenglocke des 
eee hat geſchlagen. Die Enteigner werden ſelbſt 
enteignet.“ Und ebenſo ſchnell, wie die kapitaliſtiſchen Regie⸗ 
rungen zuſammenbrachen, entſandten an ihrer Stelle genoſſen⸗ 
ſchaftlſche Gemeinweſen. 

„Wo bleiben die Vereinigten Staaten!“ „Wacht auf, ihr 
amerikaniſchen Revolutionäre!“ „Was iſt mit Amerika?“ — 
ſo lauteten die Botſchaften, die wir von unſeren ſiegreichen Ge⸗ 
noſſen in anderen Ländern erhielten. Aber wir konnten nicht 


emporgelangen, die Oligarchie 1 uns den Weg. Wie 
ein rieſiges Ungeheuer ſtand ſie da. 

„Wartet bis zum Frühjahr“, antworteten wir. „Dann ſollt 
ihr ſehen.“ 

Hinter dieſen Worten lag unſer e e Wir hatten 


die Bauernpartei aufgeſogen und mußten dadurch im Früh: 
jahr die Regierungsgewalt in etwa einem Dutzend Staaten er⸗ 
langen, in Ben wir bei den letzten Hexbftwahlen gefiegt 


Vorboten zu den Kommunalwahlen 
in Janow 


Janom bekommt keinen Kommunalfriedhof — Wer iſt ein 
Powſtaniet? — um die Gleichberechtigung aller Mitbürger 


Einen ſehr intereſſanten Verlauf nahm die geſtrige Sitzung 
der Janower Geme indevertretung. Von vornherein war auf 
Kampf zu ſchließen. Bis zur Friedhofsdebatte ging alles gut. 
Dunn aber kamen die Gemüter in Aufruhr. Es gab einen Sturm, 
wie man ihn in letzter Zeit im Janower Gemeindeparlament 
Mrd mehr erlebt hat. Selbſt an perſönlichen Angriffen fehlte es 
nicht 

Um 5,30 Uhr eröffnete der Gemeind ꝛvorſteher Sieja die 
Sitzung. Nach Verleſung des Protokolls über die letzte Sitzung 
der Gemeindevertretung wurden die Offerten, welch: von den In⸗ 
tereſſenten in Angelegenheit der Dacharbeiten am Nathausbau 
in Janow eingereicht worden ſind, durchbeſprochen. Es entſpannen 
ſich langatmige Debatten, nach denen man einſtimmig beſchloß, 
die Arbeiten der Firma Johemcezyk⸗Rosdzin zu übergeben. 

Darauf wurde beſchloſſen, die Panzerkaſſentür für die Kaſſen⸗ 
verwaltung im Rathaus nach Durchſicht der diesbezüglich einge⸗ 
laufenen Offerten bei der Firma Kaleſſa in Kattowitz zu kaufen. 

Der Gemeindevorſtand beabſichtigt, die Kirchſtraße und einen 
Teil der Poſtſtraße in 1e zu pflaſtern aus Berüchſich⸗ 
tigung des großen Verkehrs, der dort herrſcht. Man einigte ſich 
nach den Darlegungen des Gemeindewporſtehers, nachdem die dies: 
bezüglichen Offerten eingeſehen worden find und der Situations⸗ 
plan beſichtigt wurde, der Firma Oloſſon⸗Pleß für 120 000 Zloty 
den Auftrag zu übergeben. 

Auch in der Bauangelegenheit des Beamtenwohnhauſes 
wurde viel geſprochen. Es handelte ſich um die Ausführung der 
Zeichnungen für dieſen Bau, die vom Bautechniker der Gemeinde 
ausgeführt werden ſollen. Allgemein war man der Anſicht, daß 
durch die Projektierung des Baues durch den Gemeinde. Bautech⸗ 
niker der Gemeinde einige 8000 —10 000 Zloty erſpart bleiben und 
man beſchloß, von der Projektierung durch den Bauleiter Herrn 
Ing. Mihejda Abſtand zu nehmen. 

Nach dieſem Beſchluß kam das Geſuch der P. P. S., um die 
Errichtung des Kommunalfriedhofes in Janow. Faſt alle ihre 


Vertreter ergriffen hierzu das Wort und motivierten ihr Geſuch 
mit verſchiedenen, wirklich ernſt zu nehmenden Momenlen. Be⸗ 
ſonders wurde hervorgehoben, daß es ſich hierin um den Frieden 
zwiſchen den Familien und Klerus handelt und damit um den 


Frieden innerhalb der Gemeinde ſelbſt. Es wurden die traurigen 
Vorfälle mit den verſtorbenen Fiſcher und Kudera, ſowie verſchie⸗ 
dene andere Vorfälle, welche ſogar zu Gerichtsverhandlungen 
führten. geſchildert. Bezeichnend iſt es, daß von ſeiten der pol⸗ 
niſchen Rechtsparteien zu dieſer wichtigen Angelegenheit niemand 


475 Wort ergriff. Faſt ſchien es, als hätten die Ausführungen 


der P. P. S. Vertreter die Gemeindevertretung überzeugt, als ꝛs 

ſich bei der Abſtimmung ergab, daß nur 9 Stimmen für den 
Antrag waren, während 16 Stimmen, darunter die deutſche Frak⸗ 
tion, geſchloſſen dagegen lauteten. 

Schnell wurde noch an Stelle des von der Wojewodſchaft 
nicht beſtätigten Schulkommiſſionsmitgliedes Fr. Pilarek der Vers 
treter Jaromin in dieſe Kommiſſion mit 13 Stimmen gegen die 
Stimmen der P. P. S. gewählt, 

Darauf ergriff Gemeindevertreter Helioſch das Wort und ent⸗ 
wickelte ein trauriges Bild über die Zuſtände in der Subventions⸗ 
kommiſſton. Er ſprach davon, daß zur Erinnerung an die 11 jäh⸗ 
rige Jubelfeier des Beſtehens der Republik Polen ein jährlicher 
Fonds gegründet werden ſoll, welcher es ermöglichen ſollte, Ar⸗ 
beiterkindern aller Bürger polniſcher Nationalität die Möglichkeit 
zu geben, höhere Schulbildung zu genießen und ſich andere Le⸗ 
bensbedingungen zu erwerben. Dann wurde bekannt gemacht, daß 
die polniſchen Parteien für ihre Kinder dieſen Fonds ausnutzten 
und Kinder 5 N Eltern zurückgeſtellt werden. Hier 
begenn der Skandal. Es regnete von Vorwürfen, es begann 
brenzlich zu aer Die Deutſchen wurden als Renegaten be⸗ 
zeichnet, als Duckmänner uſw. Da erhob ſich der deutſchſprachige 
Schöffe Kazmierczak und verließ zum Proteſt den Saal. Ihm 
folgten geſchloſſen die anderen deutſchen Fraktions mitglieder. 

Nun ſtießen die Korfantyanhünger mit den P. P. S. Leuten 
zuſammen. Da konnte man zu hören bekommen, wer und wie 
manche Leute den Aufſtand mitgemacht haben. Es war ſehr ſchön, 
dieſer Beiſel, und die recht zahlreich erſchienenen Mitbürger, 
welche eine Senſation erwarteten und ſie auch erlebten, hatten 
an dieſer Schlußſzene der Sitzung ihr Gaudium. Man tonnte bei 
dem Skandal ſein eigenes Wort nicht hören. Und noch auf der 
Straße lachte man über diejenigen, für welche die Gemeinde 
Janow allein zu existieren fcheint, —h. 


Ortsteil Zalenge dem Oswald Paſzer aus Zawodzie einen 
Meſſerſtich in die rechte Hand. Es wurde die Pulsader verletzt, 
ſo daß ſich die Ueberführung nach dem Spital als notwendig 
ergab. Der Meſſerſtecher wurde von der Polizei feſtgenommen. 

Verkehrsunfälle und kein Ende. Gegen die Eiſenbahn⸗ 
Barriere prallte an der verlängerten ul. Zamkowa in Kattowitz 
ein Perſonenauto an. Die Barriere iſt eingedrückt und erheblich 
beſchädigt worden. Perſonen ſind bei dieſem Verkehrsunfall 
nicht verletzt worden. — Der Ingenieur Stefan Hupka aus 
Kattowitz wurde auf der ul. Marſzalka Pilſudskiego von einem 
heranfahrenden Auto erfaßt und zu Boden geſchleudert. Dem H. 
wurde das linke Bein gebrochen. Man ſchaffte den Verletzten 
nach dem ſtädtiſchen Spital. — In zwei Fällen kam es auf der 
ul. Marſzalka Pilſudskiego zwiſchen Perſonenautos zu Zus 
ſammenſtößen. Die Autos wurden leicht beſchädigt, doch konn⸗ 
ten dieſe die Weiterfahrt fortſetzen. Bei den Autozuſammen⸗ 
ſtößen ſind keine Perſonen verletzt worden. 


Königshütte und Amgebung 


Weil er ſein Kind in die Minderheitsſchule MAIER Der 
Maſſeur H. G. in Königshütte bewarb ſich um die Stelle 
eines Bademeiſters in der Rybniker Irrenanſtalt, tage 
ein Bademeiſter und Maſſeur geſucht wurde. Er reichte ein 
Geſuch ein und daraufhin er un in ſeiner Wohnung der 
Polizeibeamte Kroll, der ihn fragte, ob er auf ſeinem Ge 5 
beſtehe. Nachdem er die in beja t hat, fragte der 
amte, 15 welche Schule er ſein Kind ſchicke und als er 0 


hatten. Dann wollten wir ſofort ein Dutzend genoſſenſchaftlicher 
Staaten gründen, und das übrige war leicht. 

„Wenn aber die Bauern nicht ans Ruder lommen?“ fragte 
Ernſt, und ſeine Genoſſen ſchalten ihn einen Schwarzſeher. 

Aber die Möglichleit eines Fehlſchlages für die Bauern war 
nicht die größte Gefahr, an die Ernſt dachte. Er ſah den Ab⸗ 
fall der großen Gewerlſchaften und das Entſtehen von Kaſten 
voraus. 

„Ghent hat die Oligarchſen gelehrt, wie fie es machen 
ſollen,“ ſagte Ernſt, „ich wette, daß ſie ſich nach ſeinem „Wohl⸗ 
tätigen Feudalismus“ richten, 

Nie werde ich den Abend vergeſſen, an dem Ernſt ſich nach 
einer heftigen Auseinanderſetzung mit einem halben Dutzend 
Arbeiterſührer zu mir wandte und ſagte: 

Die Eiſerne Ferſe 


„Das ſetzt den Schlußpunkt darunter. 
hat geſiegt. Das Ende iſt in Sicht.“ 

Dieſe kleine Beſprechung in unſerm Heim war nicht offi⸗ 
ziell, aber Ernſt und ſeine Freunde wollten Gewißheit haben, 
daß die Arbeiterführer beim nächſten Generalſtreik ihre Leute 
auch wirklich aufriefen, Von den anwesenden Führern woi⸗ 
gerte ſich O'Connor, der PVorſitzende des Maſchinenarbeiterver⸗ 
bandes, am hartnäckigſten, dieſe Zuſicherung zu geben 

„Ihr habt geſehen, wie ihr bei eurer alten Streit: und 
Boykott⸗Taktik gründlich geſchlagen wurdet“ drängte Ernſt. 

O'Connor und die übrigen nickten, 

„Und ihr habt geſehen, was für eine Wirkung ein General⸗ 
ſtreik Hat“, fuhr Ernſt fort. Wir haben den Krieg mit Deutſch⸗ 
land verhindert. Noch nie hat die Solidarität und Macht der 
Arbeiter ſich ſo glänzend bewährt. Der Arbeiter kann und wird 
die Welt beherrſchen. Wenn ihr mit uns geht. werden wir 
der Herrſchaft des Kapitals ein Ende machen. Das iſt unſere 
einige Hoffnung. And was weiter geſchiaht, wißt ihr. Es 
gibt keinen anderen Ausweg. Was ihr auch nach eurer alten 
Taktik unternehmen mögt, ihr ſeid zur Niederlage verurteilt, 
und wenn aus keinem andern Grunde, ſo deshalb, weil die Ra 
pitaliſten die Gerichtshöfe beherrſchen. 

„Sie übereilen ji“, antwortete O'Connor. „Sie kennen 
nicht alle Auswege. Es gibt noch andere. Wir willen, woran 
wir ſind. Wir find ſtreikmüde. Die Streiks find ſchuld daran, 
daß man unſere Organiſation in Fetzen geriſſen hat. Aber ich 
glaube auch nicht, daß es je nötig ſein wird, unſere Leute zum 
Generalſtreik aufzurufen.“ 

„Und was iſt Ihr Ausweg?“ fragte Ernſt barſch. 


antwortete, daß es in die Minderheitsſchule g he, ſagte der 
Beamte, daß aus ſeiner Bewerbung nichts werden wird. 
en iſt traurig“, ſagte der Beamte, „weil ſich in dieſem 
Falle ſich nichts machen laſſen wird ulld das Geſuch wird 
zurückgeſtellt werden müſſen. Tatſächlich erhielt G. nach 10 
Tagen einen Beſcheid, daß ſein Geſuch abgelehnt wurde. 


Polizeiliche Meldevorſchriften. Mit Rückſicht darauf, daß 
die polizeilichen Meldevorſchriften wiederholt nicht innegehalten 
werden und Beſtrafungen nach ſich ziehen, ſeien hierzu die Be⸗ 
ſtimungen in Erinnerung gebracht. Beim Wegzug nach einem 
anderen Ort muß die Abmeldung ſpäteſtens innerhalb von 6 
Tagen erfolgen. Für die Anmeldung am neuen Ort gilt das⸗ 
ſelbe wie bei der Abmeldung. Sie muß nach beendetem Umzug 
binnen 6 Tagen unter Vorlegung der polizeilichen Abmeldebe⸗ 
ſcheinigung beim zuſtändigen Einwohneramt erfolgen. In 
beiden Fällen iſt für die Nichteinhaltung der Vorſchuften auch 
der Hausbeſitzer mit verantwortlich. Ausländer müſſen ſich 
binnen 24 Stunden unter Vorlegung der Papiere bei der Poli⸗ 
zeibehörde perſönlich melden. Eine Erleichterung iſt für die Im 
haber von Verkehrskarten dadurch geſchaffen worden, daß fie ſich 
bei längerem Aufenthalt binnen 48 Stunden nicht perſönlich, 
ſondern auch ſchriftlich melden können. Das Einwohnermelde⸗ 
amt befindet ſich in Königshütte im Polizeidirektionsgebäude 

an der ul. Gimnazlalna 25 und iſt von 8-15 Uhr täglich ge⸗ 
öffnet. 
Vom ſtädtiſchen Kranlenhaus. Am 1. Oktober d. Is, waren 


im ſtädtiſchen Krankenhauſe 123 Kranke vorhanden, und zwar 
70 Grauen und 53 Männer. TP Add d Feste ei tree Laufe des Monats kamen 104 


————————.. ? —?r!.ñü̃ää% — —— 


D’Conmor lachte und ſchülttelte den Kopf. 
„Ich ſage Ihnen nur jowiel: Wir haben nicht gachlaſen, 
und DR her träumen wir nicht.“ 
t hoffentlich nichts, daß man fürchten, oder deſſen 
man PAR müßte,“ forſchte Ernſt. 5 
wi e wir wiſſen am beiten, was uns frommt“, lau⸗ 


e Sr Art, wie Sie damit Hinter dem Berge halten, 
vr es nicht gang ſauber zu fein“, ſagte Ernſt in wachſendem 


Wir haben unſere Erfahrungen mit Schweiß und Blut 
bezahlt. Und wir nehmen, was wir kriegen können“, lautete 
die Antwort. „Jeder iſt ſich ſelbſt der Näckſte.“ 

„Wenn ihr Angſt habt, mir euren Ausweg zu nennen, fo 
will ich ihn euch ſagen.“ jew jung: zornig. „Ihr tretet für 
eine Intereſſengemeinſchaft mit dem Kapital ein. Ihr habt 
mit dem Gegner Verträge geſchloſſen. Das habt ihr getan. Ihr 
habt die Sache der Arbeiter, aller Arbeiter, verraten. Ihr 
verlaßt wie Feiglinge das Schlachtfeld.“ 

„Ich ſage nichts“, antwortete O'Connor mürrisch. 

„Aber ich meine doch, daß wir ein wenig boſſer als Sie 
wiſſen müßten, was für uns das Vorteſilhafteſte iſt.“ 

„Und Sie kümmern ſich nicht einen Deut darum, was für 
Ee gen Arbeiter am beiten iſt. Die laſſen Sie zum Teufel 

n.“ 

80 „Ich ſage nichts,“ erwiderte O'Tonnor, „als daß ich der 
Vorſitzende des Maſchinenarbeiterverbandes bin und daß es 
meine Pflicht ift, die Intereſſen derer wahrzunehmen, die ich 
vertrete. Das iſt alles.“ 

Und dann, als die Arbeiterführer uns verlaſſen hatten, ers 


klärte Ernſt mir ganz ruhig, welchen Gang die Ereigniſſe de 


oe {if ſagte fl freudig den T t 
ialiſten“, er, „pflegen freudig den Tag vor⸗ 
auszuſagen, an * die organiſtierten Arbe'ter das wirtſchaft⸗ 
liche Gebiet, auf dem ſie noch jedesmal beſiegt wurden, ver⸗ 
laſſen und endlich auf das politiſche übergehen werden. Nun 
hat die Eſſerne Ferſe die Gewerfihaften auf wirtſchaftlichem 
Gebiete geſchlagen und fie dadurch auf das politiſche getrieben; 
aber ſtatt Freude wird es uns nur Sorgen bringen. Die 
Eiſerne Ferſe hat gelernt. Während des Generalſtreiks haben 


wir ihr unſere Macht gezeigt, und deshalb hat die Eiſerne Ferſe 
Schritte unternommen, um einen zweiten Generalftreif zu vers 
ortſetzung folgt.) 


hindern.“ 


Kranke neu hinzu, als geſund kamen 28 Perſonen zur Entlaſſung, 
als ungeſund 14, zur ambulatoriſchen Behandlung wurden 62 
Kranke überwieſen. Geſtorben ſind 6 Kranke und zwar 4 Frauen, 
2 Männer. Am 31. Oktober betrug der Beſtand 117 Kranke, 
darunter 55 männliche und 62 weibliche. 2 
Lohnauszahlung. Am Donnerstag, den 15. November, früh, 
wird auf den Gruben und Hütten an die Belegſchaften der Reſt⸗ 
lohn für den Monat Oktober zur Auszahlung gebracht. Infolge 
des Kartoffelabzuges und der vielen Feierſchichten wegen, wer⸗ 
den die Löhnungen dieſes Mal ſehr klein ausfallen. . 
Freitod im Hüttenteich. Geſtern vormittag ſprang ein etwa 
20 jähriges Mädchen in den Hüttenteich, um ihrem Leben ein 
Ende zu machen. Die verſuchten Anſtrengungen der vorbei: 
gehenden Paſſanten, das Mädchen zu retten, waren erfolglos. 
Die erſchienene Feuerwehr hatte die Leiche bis zum Schreiben 
dieſer Notiz noch nicht geborgen. * 
Laſſet die Wohnungen nicht allein. Unbekannte Täter 
drangen in die Wohnung des Johann Muſchiol an der ulica 
£ajducka 42 ein, entwendeten daraus zwei goldene Damen⸗ 
uhren, eine ſilberne Kette, 100 000 alte deutſche Mark, 1500 
Zarenrubel und verſchwanden damit unerkannt. 5 
Liquidierung einer Einbrecherbande. Seit längerer Zeit 
beunruhigte eine Einbrecherbande die Bewohner von Königs⸗ 
hütte, ohne daß die Polizei den Einbrechern auf die Spur 
kommen konnte. Die Bande hat es ſoweit getrieben, daß fie oft 
in einer einzigen Nacht mehrere Einbrüche verübte. Dieſer Zu⸗ 
ſtand dauerte bereits ſeit mehreren Wochen, bis die Polizei 
dahinter kam und dem Treiben der Bande ein Ende ſetzte. Die 
Bemühungen der Polizei haben ſich gelohnt, denn neben den 
Einbrechern konnten auch ihre Helfershelfer, die das geſtohlene 
Gut in bare Münze umſetzten, feſtgenommen werden. Die Poli⸗ 
zei verhaftete den Karl Kruczun aus Schwientochlowitz, der 
keine feſte Anſtellung hat, den Johann Michalak aus Königs⸗ 
hütte, auf der Kirchſtraße 5 wohnhaft, einen gewiſſen W. S. aus 
Chropaczow, ohne feſte Anſtellung und den J. W. aus Königs⸗ 
hütte. Alle vier Einbrecher wurden dem Gerichtsgefängnis 
überwieſen. Die weitere Vorunterſuchung, wie bereits anfangs 
erwähnt wurde, führte auch gu Feſtnahme der Hehler in der 
Perſon des Wißmann und nigs 
wiſſen A. J. und A. B. ebenfalls aus Königshütte. Es konnte 
feſtgeſtellt werden, daß Einbrüche, die in der letzten Zeit in 
Königshütte verübt wurden, von dieſer Bande herrühren. Das 
bezieht ſich auf die verübten Einbrüche beim Johann Warzyca, 
Auguſt Nawara, David Großberg, Glücklich, Legwinski, Chel⸗ 
minski u. a. Der Fang, den die Polizei machte, hat ſich dies⸗ 
mal wirklich gelohnt. | 


Siemianowitz 


Welche Entwickelungsmöglichkeiten t Siemianowitz? 
So wie die meiſten a in unſerem Induſtriege⸗ 


biete gelegenen Gemeinden, hat auch unſer Ort in der Ent⸗ 
wicklung dieſes wichtige Problem zu löſen. Auf die Frage 
Warum?“, finden wir nur die einzige Antwort und zwar 
daß die umliegenden Felder durch Grubenabbau teils zu 
Bruche gingen, teils brüchig ſind und der Reſt noch abge⸗ 
baut wird, was das Bauen von Wohnhäuſern und anderen 
Gebäuden auf dieſer Oberfläche gefährdet. Daß auch ein 
Teil unſeres Ortes vom Abbau noch gefährdet iſt, wäre aus 
Dan Einbruch der Parkſtraße vergangenen Jahres zu er: 
ehen. 

Das diesbezügliche Problem kann geteilt werden in 
Ausbau des Inneren und 2 e außenhin. Be⸗ 
trachten wir zuerſt den erſteren Teil. Was die Wohnhaus⸗ 
bauten anbetrifft, wäre zu bemerken, daß die vorhandenen 
Bauplätze und die durch Niederreißen alter Buden entſtehen⸗ 
den, für Platzmangel Vorſorge treffen. Auch die Aus⸗ 
nützung der freien Stellen zwiſchen den einzelnen Häuſern, 
welche Siemianowitz genügend ele würde viel zu Ver⸗ 
ſchönerung des Inneren beitragen, die Mingahl der Wohnun⸗ 
gen um mehrere Hundert vergrößern und auch anderſeitig 
viel gewinnen. 5 

ie Aurfeß ene betrachtend, wäre hervorzuheben, daß 
dieſe bis auf die Richterſtraße, der Ecke lerne: 
ſtraße und einzelnen Stellen für den Zukunftsverkehr e 
ſchaffen wären. Die Erweiterung der Hilgerſtraße, welche 
eine der Hauptverkehrsſtraßen bildet und zwar durch Zurück⸗ 
ſetzung der Mauer um 2 Meter 2 Hütte zu, wäre für die 
Zukunft ſehr vorteilhaft. Das Uebel der Verkehrshinderniſſe, 
welches die Ueberwege der Eiſenbahn 1 es au ſtarken 
Verkehrs der Züge bilden, zu beſeitigen, iſt nur durch den 
Bau eines Tunnels möglich. 
Der andere Teil, die Entwicklung nach e, iſt 


” 


weit ſchwieriger. Die Ausdehnung in der Richtung nach 


dem Bienhof zu iſt auf Grund der durch den Kohlenraubbau 
geſabrdeten e nicht denkbar. Mit einer Ver⸗ 
größerung in der 


ichtung nn Eichenau, kann auch nicht 
gerechnet werden, da das dortige Terrain für eine ſolche 
nicht geeignet iſt. Demnach käme außer einer Ausbreitung 
nach Michalkowig zu noch eine ſolche von der e 
aus in der Richtung nach Alfredſchacht und von der Richter⸗ 
ſtraße aus nach Bittkow zu, maten t, daß die in Be⸗ 
tracht kommende Fläche, welche auch brüchig geweſen war, 
dieſes Unternehmen nicht gefährden würde. 


Feueralarm. Bei dem Wohnungsinhaber Peter Staſzek, 
wohnhaft auf der ul. Slowackiego, brach Feuer aus. Vernichtet 
wurden zum Teil ſowohl die Zimmerdecke, als auch der Juß⸗ 
* a Entſtehungsurſache des Feuers konnte nicht feſtge⸗ 

ellt werden. 8 F 


Myslowig 


Zwei Unglüdsfäle auf der Myslowitzgrube. Am vergange⸗ 
nen Sonnabend ſtürzten plöhfid gröbere Kohlenmaſſen berunker 
und begruben einen Arbeiter. In der Nähe des Unglücks ſtand 
unſer Genoſſe Lipus, der von der D. S. A. P. in dem Myslo⸗ 
witzer Stadtparlament ſitzt, und eilte ſeinem verunglückten Ka⸗ 
meraden zu Hilfe. Ingwiſchen ſtürzten weitere Kohlenmaſſen 
herunter und verletzten Genoſſen Lipus an beiden Händen. Ge⸗ 
noſſe Lipus mußte ins Knappſchaftslazarett überführt werden, 
dagegen wurde der zugeſchüttete Arbeiter mit heilen Knochen 
unter dem Kohlenhaufen hervorgeholt. Ihn rettete nur der Um⸗ 
ſtand, daß die Kohlenmaſſen infolge der Rohrleitung ihn 
nicht verletzen konnten. Viel ſchlimmer war es dagegen 
am vergangenen Montag geweſen. Ungefähr in der Nähe 
des Janower Schachtes ereignete ſich auf der Myslo⸗ 
witzgrube ein zweiter Unglücksfall, der Menſchenleben erfor⸗ 
derte. Von den ſtürzenden Steinmaſſen wurden die beiden Ar- 
beiter Karl Tiel und Baren zugeſchüttet. Die Arbeitskollegen 
leiſteten ſoſort die erſte Hilfe. Als die Steinmaſſen befeitigt 
waren, lebte Karl Tiel nicht mehr, während Baran zwar am Le⸗ 
ben war, aber beide Beine zerquetſcht hatte. Er wurde in einem 
bedenklichen Zuſtande in das Lazarett der Spolka Bracla und fein 
Arbeitskamerad in die Totenkammer geschafft. Geſtern erschien 
auf der Myslowitzgrube eine Kommiſſion vom Bergamt mit dem 


e 


ron aus Königshütte, eines ge⸗ 
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der Police Weitmartennerband berihtin 


Kattowitz, den 6. November 1929. 


Herrn Johann Kowoll 
Verantwortlicher Redakteur des „Volkswille“ 


in Kattowitz, Kosciuſzki 29. 


Im Zuſammenhange mit dem Artikel: „Die le ensreiche 
Tätigkeit des Weſtmarkenverbandes“, veröffentlicht in der 
Nummer 253 des „Volkswille“ vom 3. d. Mts., bitte ich auf 
Grund der Artikel 32 und 33 der Verordnung des Staats⸗ 
e über * le vom N 10 5 De: 
nächſten Nummer des „Volkswille“, auf derſelben lle und es wahr, daß der Weſtmarkenverband im Jahre einen ge⸗ 
mit denſelben Lettern wie der erwähnte Artikel folgende 3 Bale Bay Ferienaktion herausgibt. Ein 
Berichtigung in deutſcher Sprache — veröffentlichen: edruckter Bericht für das Jahr 1929 wird zu Beginn 
Es iſt nicht wahr, daß der Weſtmarkenverband „ver: > nächſten Jahres eriheinen, — Weil in dem erwähnten 
geſſen“ hat, den Kaſſenbericht zu veröffentlichen, Dagegen iſt Artikel über den Weſtmarkenverband dieſer als eine „Hetz⸗ 
es wahr, daß der Kaſſenbericht für die ganze Organſſation organiſation“ bezeichnet wurde und der Bericht über die 
des Weſtmarkenverbandes durch die Hauptdirektion des Tätigkeit des Verbandes in einer Art vorgeſtellt wurde, die 
Weſtmarkenverbandes i. Poſen vor der Generalver ene geeignet erſcheint, die Organiſation bei den Leſern in Miß⸗ 
der Delegierten veröffentlicht wird. Der letzte Kaſſenbericht kredit zu bringen, erkläre ich, wenn nicht innerhalb von 
wurde im vorigen Jahre veröffentlicht und der nächſte wird drei Tagen die Redaktion des Volkewille eine Erklärung 
im nächſten Jahre veröffentlicht. Die einzelnen Bezirke für die Herabſetzung der Ehre der Organiſation veröffent⸗ 
veröffentlichen keine Kaſſenberichte, weil die Kaſſengebarung licht, wird der Weſtmarkenverband ſich genötigt ſehen, an 
een mühe wee da ange n den nfoiigen | 1? Geile wegen Keledigung Burg De ee zu werben. 
N in de 
Bericht über die Sommerferienattion jie die ſchleſiſchen Direktion des Weſtmarkenverbandes. P 
Kinder nur die Subvention von dem ſchleſiſchen Wojewod⸗ Sawicki, Leiter des ſchleſſſchen Bezirks. 
Staatsanwalt, um die Urſachen des Unglückes zu unterſuchen. In 
der Totenkammer des Lazaretts der Spolka Bracka lagen geſtern 
5 tote Bergarbeiter. Drei von ihnen wurden von den Gieſche⸗ 
gruben in das Knappſchaftslazarett geſchafft, wo fie ihren Ver⸗ 
letzungen erlagen, und die zwei Letzteren lieferte die Myslowitz⸗ 
grube. Einer ist ſchon früher verunglückt und dit im Krankenhaufe 
gestorben, und der zweite wurde bereits als Leiche in die Toten⸗ 
kammer eingeliefert. So ergeht es den Bergarbeitern! 
Rosdzin⸗Schoppiniz. (Gemeinſame Parteiver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. und der P. P. S.) Die hier 
am Sonntag abgehaltene gemeinſame Mitgliederverſammlung der 
deutſchen und polniſchen Genoſſen war vor den bevorſtehenden 
Kommunalwahlen in Schoppinitz unbedingt notwendig, um ver⸗ 
eint die überaus wichtigen Wahl: und Agitatlonsarbeiten durch⸗ 
zuführen. Dazu haben ſchon beide Richtungen ihre geſonderten 
Liſten eingereicht, ſo daß die Vorſchlagsliſte der O. S. A. P. als 
die Nr. 1 und die der P. P. S. als Nr. 2 als gültig anerkannt 
wurden Da der Beſuch der Verſammlung ehr ſtark war, erach⸗ 
tete man es als unbedingt notwendig, die Tagesordnung zu än⸗ 
dern und anbei außer den Kommunalwahlen auch die Reſerate 
über die politiſche Lage von den zwei dazu erſchienenen Referen, 
ten in polniſcher und deutſcher Sprache entgegenzunehmen. Nach⸗ 
dem die Eröffnung der Verſammlung durch den Leiter derſelben 
erfolgte und die Tagesordnung nach obiger Aenderung einſtimmig 
angenommen wurde, ergriff als erſter Redner der Gen. Dlubis 
von der P. P. S. das Wort, welcher eine allgemeine Ueber icht 
über die politiſche und wirtſchaftliche Lage gab, beſonders zog 
derſelbe Vergleiche von früher und wie fie ſeit dem Maiumfturz 
Platz gegriffen haben, wo die Arbeiterklaſſe am meiſten benach⸗ 
teiligt wurde. Redner gab dann Beiſpiele aus anderen Staaten, 
wo die Arbeiterſchaft weit höher ſteht und immer beſſere Erfolge 
erzielt als bei uns, wobei auch das Preſſegeſetz in unſerer Re⸗ 
publik beurteilt wurde, worüber die vielen Beſchlagnahmen das 
beſte Zeugnis dafür abgeben, meiſtenteils die Arbeiterpreſſe. Dann 
ging Redner zur Bedeutung der Wahlen über, wobei die Kommu⸗ 
nalwahlen für die Arbeiterſchaft in den Gemeinden von außer⸗ 
gewöhnlich großer Bedeutung ſind. Redner begrüßte es auch 
daß die deutſchen Genoſſen eine ſelbſtändige Lifte eingereicht 
haben. weil anbei die deutſchen Arbeiter die Gelegenheit haben 
werden, anſtatt für die Bürgerlichen der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft, für die deutſche ſozialiſtiſche Lifte zu ſtimmen. Dadurch 
wird es möglich ſein, eine ſtärkere ſozialiſtiſche Gemeindevertre⸗ 
tung durchzuführen, um dann vereint mit der P. P. S. als So⸗ 
gialiitenblod im Gemeindeparlament für unſere Ziele zu kämpfen. 
Redner ſetzte ſich zum Schluß für die Bedeutung einer Liſtenver⸗ 
bindung ein, was auch ſpäter von beiden Richtungen einſtimmi 
angenommen wurde. Nun ergriff auch Cen. Maßke das W. 
zum Referat, welcher es ebenfalls verſtand, fo manches zu feinem 
Vorredner in deutſcher Sprache zu ergänzen, wo er mit allerhand 
Beiſpielen und Deutungen die allgemeine Bedeutung der Wah- 
len, ſowie die geſchloſſene Front zur Erreichung unerer ſazia⸗ 
liſtiſchen und wirtſchaftlichen Ziele für die Arbeiterschaft klarlegte. 
Eine Diskuſſion zu den beiden Reſeraten lehnte man ab, weil 
alle Verſammelten dieſe voll befriedigt haben. Nur unter Kom⸗ 
mrmalwahlen wurden weitere wichtige Fragen behandelt, wo be: 
ſonders zuerſt im Laufe dieſer Woche die Liſtenverbindung erfol⸗ 
gen ſolle. Auch ſchon von jetzt ab muß von beiden Seiten für die 
Liſte 1 und 2 Agitation unter den Arbeitern getrieben werden, 
was von beiden Richtungen gegenſeitig zugeſagt wurde. Be⸗ 
ſchloſſen wurde, zwei öffentliche Wählerverſammlungen von ſeiten 
dr P. P. S. einzuberufen, an welchen auch die D. S. A. P. 
Wähler teilnehmen werden, wozu von beiden Richtungen für 
Me ſſenbeſuch geſorgt werden müſſe. Zum Schluß gab Gemeinde⸗ 
vertreter Dlubis für die Gemeinde Rosdzin einen Bericht über 
die Tätigkeit der P. P. S.⸗Fraktion im Gemeindeparlament, fo: 
wie über die allgemeinen ausgeführten Wege⸗ und Wohnungs⸗ 
bauten. wozu in dieſem Jahre allein 300 000 Zloty von der Ge: 
meinde Rosdzin verausgabt wurden. Natürlich konnte dazu et⸗ 
was mehr verausgabt werden, wenn nicht mehrere Tauſende zu 
anderen Zwecken bewilligt und verausgabt wurden, was auf 
Konto der polniſchen ſowie der deutſchen nationaliſtiſchen Gr 
meindevertreter zu buchen iſt. Nach dieſem Bericht konnte die 
gut beſuchte Verſammlung um 1 Uhr geſchloſſen werden. 
Schoppinitz. (Ausgekniffen.) Aus der Arreſtzelle in 
Schoppinitz iſt der 21 jährige Franz Stachon aus Rosdzin aus⸗ 
gekniffen, welcher dort eingeliefert worden war. St. iſt in die 
Zelle eingeliefert worden, weil er einen Diebſtahl verübte und 
auf friſcher Tat geſchnappt werden konnte. / 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Unglücks⸗Schachtanlage „Hillebrandt“. Auf der Hillebrandt⸗ 
ſchachtanlage, woſelbſt vor einiger Zeit das furchtbare Berg⸗ 
werksunglück zu verzeichnen geweſen iſt, welches 16 Todesopfer 
zur Folge hatte, haben ſich jetzt nacheinander wieder zwei 
weitere Unglücksfälle ereignet. Am Sonntag ſtürzte dort die 
Förderſchale in den Schacht hinab, welche ſich im Grubenſumpf 
einbohrte, während eine zweite Fördercchale, welche mitgeriſſen 
worden iſt, im Schacht hängen blieb. an kann ſich die Urſache 
des neuen Unglücks bis jetzt nicht erklären. Wenn dieſes neue 
Unglück keine Todesopfer zur Folge hatte, ſo iſt dieſe erfreuliche 


ſchaftsamt erwähnt wurde, dagegen wird von den Subven⸗ 
tionen von den ſchleſiſchen Gemeinden und der Zentralregie⸗ 
rung geſchwiegen. Hingegen iſt es wahr, daß der angeführte 
Betrag von 650 000 Aal bereits alle Subventionen von 
den Behörden für die Sommerkolonien umfaßt, ſowohl die 
von dem ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamte, als auch von den 
einzelnen Gemeinden und Inſtitutionen. Vom Finanzmini⸗ 
ſterium hat der Weſtmarkenverein keine Subvention erhalten. 


Es iſt nicht wahr, daß der Weſtmarkenverband keinen 
Bericht über die Sommerſerienaktion, insbeſondere über die 
damit verbundenen Ausgaben erſtatten wollte, hingegen iſt 


An 


Tatſache nur auf den Umſtand zurückzuführen, daß die Grube am 
Sonntag nicht in Betrieb geweſen iſt. Der Betrieb ſoll aller⸗ 
dings für längere Zeit ſtillgelegt ſein. — Am geſtrigen Diens⸗ 
tag ereignete ſich auf der gleichen Schachtanlage ein Brandun⸗ 
glück. Bei Inſtandſetzungsarbeiten geriet das hölzerne Gerüſt. 
bezw. die Verſchalung in Brand. Man nimmt an, daß das 
Feuer durch Entzündung von Schmieröl und zwar infolge un⸗ 
vorſichtiger Handhabung mit offenem Licht entitanden iſt. Die 
Jeuerwehr mußte alarmiert werden, welche den Brand nach einer 
Stunde löſchte. Auch bei dieſem Unglück ſind Perſonen nicht 
verletzt worden. Der entſtandene Brandſchaden ſteht noch nicht 
feſt. — Die Bergbehörde hat in beiden Fällen Unterſuchungen 
aufgenommen. 

Bismarckhütte. (Ein ſchwerer Unglücksfall.) 
Geſtern, um %P Uhr, ereignete ſich im Unterwerk der Bismards _ 
hütte ein ſchwerer Unglücksfall. Der 19 jährige Arbeiter Sos⸗ 
nowski aus Klimſawieſe wurde von den Walzen erfaßt, in dieſe 
hineingezogen und dabei getötet, 

Lipine. Die Belegſchaftsverſammlung von Mathilde Oſt⸗ 
und Weſtfeld findet am Sonntag, den 17. November, nachmittags 
1% Uhr bei Pollak in Piasniki ftatt, Die Kameraden werden 
erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 


Pleß und Umgebung 


Einen Polizeibeamten des Mordes beſchuldigt. Der Gruben⸗ 
arbeiter Viktor Chwallik aus der Ortſchaft Peirowitz ſaß einige 
Zeit nach feiner Rückkehr aus Frankreich in dem Reſtaurant Weiß 
in Koſtuchna und wurde, nachdem er dem Alkchol tüchtig zu⸗ 
geſprochen hatte, ſehr ungemütlich. Der Wirt ſah ſich ſchließlich 
veranlaßt, Polizei heranzurufen, da Chwallik Lärmſzenen verur⸗ 
ſachte und ſich nicht beruhigen wollte. Der Betrunkene wurde von 
dem Polizeibeamten Dorda zwecks Aufnahme eines Protokolls 
nach der Polizeiwachſtube geſchafft. Dort ſchrie der wütende 
Chwallik, daß er ſich von „Mordbuben“ nicht ſchlagen laſſen 
werde. Er beſchuldigte den Polizeibeamten Dorda des Mordes 
und behauptete, daß dieſer vor 7 Jahren einen jüdiſchen Hauſierer 
im Walde von Koſtuchna ermordete und dieſem eine Geldſumme 
von 22 000 Dollar raubte. Chwallit ſpektakelte auf der Polizei. 
wache weiter und behauptete, daß er der Mordtat aus eint er 
Entfernung zugeſehen habe. Der Polizeibeamte Dorda hätte ihm 
ſpäter die Summe von 8000 Dollar zugeſteckt und ihn dazu be⸗ 
wogen, nach Frankreich auszuwandern, um ihn als Läftigen Zeu⸗ 
gen loszuwerden. Die Sache wurde aufgegriffen und eine ein⸗ 
gehende Unterſuchung eingeleitet. Es ſtellte ſich bald heraus, daß 
die Behauptungen des Chwallik nicht den Tatſachen entſprachen. 
Chwallik geriet jedoch durch fein leeres Geſchät ſelbſt in den 
Verdacht, die Mordtat verübt zu haben. Aber auch die polizei⸗ 
lichen Ermittelungen in dieſer Richtung ergaben, daß Chwallik 
ebenſowenig an der Mordtat beteiilgt geweſen iſt. Gegen Ch. 
wurde wegen ſchwerer Verleumdung eines Polizeibeamten Straf⸗ 
anzeige erſtattet. Die Straſſache kam vor dem Landgericht Katto⸗ 
witz am geſtrigen Dienstag zum Austrag. Der Beklagte gab an, 
daß er die Behauptungen unter dem Einfluß des Alkohols er⸗ 
hoben hätte. An den Beſchuldigungen ſei kein Wort wahr. Die 
vernommenen Zeugen gaben ein Bild über die eingeleiteten poli⸗ 
zeilichen Ermittelungen, welche reſultatlos verliefen. Das Urteil 
lautete für Chwallik auf 2 Monate Gefängnis bei Anrechnung 
der Unterſuchungshaft. Für die Neftitrafe wurde Bewährungs⸗ 
friſt gewährt. 

Ober⸗Lazisk. (Belegſchaftsverſammlung der 
Bradegrube l.) Am vergangenen Sonntag fand bei Mucha 
eine gut beſuchte Belegſchaftsperſammlung der Bradegrube I 
ſtatt. In Abweſenheit des 1. Vorſitzenden eröffnete ſatzungs⸗ 
gemäß der 2. Vorſitzende des Angeſtelltenrates die Verſammlung 
und gab die Tagesordnung bekannt. Zu Punkt 1. berichtete 
Kollege Zikorg über die Verhandlungen mit der Denen 
Zu Punkt 2 gab Kollege Kaliſch die Ergebniſſe der Geſami⸗ 
betriebsratsſitzung bekannt, an der anſchließenden Diskuſſion 
wurden verſchiedene Mängel kritiſiert, wie auch die Lieferun 
der zuſtehenden vorſchriftsmäßigen Deputatkohle gefordert. Au 
wurde eine Mitteilung der Berginſpektion bekanntgegeben, 
welche die Arbeiter erſucht, zukünftig die Schieferkohle zu bes 
ziehen, zu welcher ein Zuſchlag von 50 Prozent erfolgen würde. 
Der Betriebsrat ſtellte der Belegſchaft anheim, in dieſer Sache 
eigenmächtig zu handeln. Nach Kritifierung verſchiedener Miß⸗ 
ſtände, wurde eine den Verhältniſſen entſprechende Reſolution 
zuſammengeſetzt und einſtimmig angenommen. Zu Punkt 4 
ſprach Kollege Kurzitza über den Streik und die Lohnbewe⸗ 
gung. Eine Ausſprache zeitigte dieſes Referat nicht, da die 
Anweſenden mit den Ausführungen des Redners einverſtanden 
waren. Nach Erſchöpfung der Tagesordnung ſchloß Kollege 
Biela die gut und ſachlich verlaufene Verſammlung. 


III 


kaufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
ſenſen verſchafft Ihnen 


kswille“ 


in Inſerat im A 
Bolt i 1 


Kynaſton Studd, das Amtsſchwert als 


äußeres Zeichen der Würde des Oberbürgermeiſters. 


Radiowellen und Vogelflug 


Die Amtseinführung des neuen Oberbürgermeiſters von London 


wurde am 9. November unter dem traditionellen Zeremoniell vollzogen. — Im Bilde: der neue Oberbürger⸗ 
meiſter Sir William Waterlow (links), empfängt aus den Händen des bisherigen Oberbürgermeiſters, Sir 


Wie finden Tiere den Weg? 


Eins der für den Biologen und jeden Naturfreund ſeltſamſten 
Probleme der Tierwelt iſt das der Wanderzüge der Tiere. Das 
im hohen Norden wohnende Renntier wandert im Winter nach 
dem Süden; die Leminge — kleine nordiſche Nagetiere — be⸗ 
geben ſich im Winter von den Bergen nach dem Meere: die Lachſe 
ziehen aus den nordiſchen Meeren in die Flüſſe, wandern Tau⸗ 
ſende von Kilometern zu den Quellen herauf, um ihre Eier ab⸗ 
zuſetzen; der Flußaal zieht dagegen aus unſeren Flüſſen in die 
Mitte des Atlantiſchen Ozeans zwiſchen Europa und Amerika, 
um dort zu laichen, und die dort geborenen Jungen kehren wieder 
auf demſelben Wege in die Flüſſe zurück. Beſonders aber iſt ſeit 
jeher das Phänomen der Zugvögel beobachtet worden. Aus 
Inneaſien erſcheinen bei uns oft große Scharen der hübſchen 
rebhuhnartigen Steppenhühner, durchziehen ganz Mitteleuropa 
und gehen ſogar bis zum äußerſten Weſten Englands. Unfere 
Zugvögel, wie z. B. Stare, Schwalben und Störche, verlaſſen uns 
im Herbſt, um nach Südeuropa oder Afrika zu ziehen. Dabei 
ſind die Strecken, die zurückgelegt werden, außerordentlich groß. 
Manche unſerer heimiſchen Zugvögel legen Wege von 20 000 
Kilometern zurück; die Störche der norddeutſchen Tiefebene ziehen 
3. B. bis nach Kapland. Für die rätſelhafte Sicherheit, mit der 
dieſe Zugvögel ihren Weg finden, hat man vielerlei Gründe an⸗ 
geführt. So hat man z. B. angenommen, daß ſie beſtimmten 
Zugſtraßen folgen, die ſich von ſelbſt deutlich markieren, wie etwa 
längs der Küſtenlinien oder großen Flußtälern. Das Problem 
wird allerdings dadurch noch komplizierter, daß oft nicht die äl⸗ 


teren Vögel die Scharen anführen, ſondern die jüngſten. Immer⸗ 
hin ſpielt das Gedächtnis ſicherlich eine große Rolle, wofür ja 
Brieftauben ein hervorragendes Beiſpiel geben. 


Ein franzöſiſcher Forſcher, M. G. Lakhowsky, glaubt nun 
hinter die Urſache dieſes fabelhaften Gedächtniſſes gekommen zu 
fein. Er machte nämlich in der Nähe der Radioſtation Valencia 
in Spanien die Beobachtung, daß Brieftauben, wenn ſie in der 
Nähe der Antenne hochgelaſſen wurden, eine ſtarke Verwirrung 
des Drientierungsfinns zeigten. Schon vorher war es bekannt, 
daß bei Einſchaltung eines galvaniſchen Stromes ſich Fiſche mit 
der Längachſe ihres Körpers in der Stromrichtung einſtellen, 
und zwar mit dem Kopfe gegen die Anode: viele Infuforien, der 
mikroſkopiſch kleinen im Waſſer lebenden Einzeller, dagegen 
mit dem Vorderende gegen die Kathode. Lakhowsky ſtellte nun 
die — vorläufig freilich noch etwas kühne — Theorie auf, daß 


die Tiere im Ohrlabyrinth gleichſam eine Antenne beſitzen, mit 


deren Hilfe ſie kurzwellige Strahlen, die nach Anſicht dieſes 
Forſchers von jeder Körperzelle ausgehen, auffangen können. 
So werden z. B. die Lemingſchwärme durch die Strahlen, die 
die Fiſchſchwärme des Meeres ausſenden, zum Meere hinge⸗ 
führt uſw. Im Bereich einer Radioantenne aber wird dieſe 
„Peilung“ erheblich geſtört. Dieſe Theorie bedarf allerdings 
noch in hohem Maße einer Nachprüfung. — 


Eine Glocke wird eingeweiht 


Von Maxim Gorki. 


Im Sieben⸗Stäbe⸗Verlag Stuttgart, erſcheint dem⸗ 
nächſt das neue Werk von Maxim Gorki „Das Leben des 
Klim Samgin“. In dieſem Werk gibt Gorki in der 
Entwicklung eines jungen Studenten im zariſtiſchen 
Rußland ein Kulturbild dieſer Zeit. Wir veröffentlichen 
mit Genehmigung des Verlages nachfolgenden Abſchnitt: 

Makarow kam und fragte, ob Klim mit ins Dorf gehen 
wollte. Die Glocke ſollte aufgehängt werden. — ERS 

„Natürlich komme ich mit!“ antwortete Klim fröhlich. 

Die beſonnte Dorfſtraße war dicht vollgepfropft mit Bewoh⸗ 
nern und Landleuten aus den umliegenden Dörfern. Die Bau⸗ 
ern verharrten ſchweigend. Sie hatten ihre kahlen, zottigen oder 
mit viel Oel eingeriebenen Köpfe entblößt. Unter den viel⸗ 
farbigen, zitzenen Köpfen der Frauen hervor ſtieg das ſchluch⸗ 
zende Geflüſter der Gebete. Einige hundert weit geöffnete 
Augen waren auf einen Punkt gerichtet: auf die blaue Zwiebel 
des plumpen Glockenturmes mit den leeren Henkeln, durch die 
ein Stück des entfernten Himmels hindurchleuchtete. 

Turobojew ging voran und drängte ſich durch die nachgebende 
Menſchenwand. Ihm folgten im Gänſemarſch die anderen, und 
je näher die fleiſchige Maſſe des Glockenturms heranrückte, deſto 
vernehmlicher die beſchwörenden Stimmen der Geiſtlichkeit, die 
die Maſſe abhielt. Im Mittelpunkt eines kleinen Kreiſes ſtand 
auf dicken Stangen eine zweihundert Pud ſchwere Glocke. Der 
kleine Pope umſchwebte die Glocken, ſang mit heller Tenor⸗ 
ſtimme und beſprengte das Metall mit Weihwaſſer. 

Klim Samgin beobachtete, lauſchte und fühlte, daß Em⸗ 
pörung in ihm hochſtieg. Im Kopf brauſte noch das betende 
Geflüſter der Weiber. Der Gottesdienſt war zu Ende. Ein 
unförmig langer und dünner Greis warf ſeinen Wams ab, de⸗ 
kreuzigte ſich, zum Himmel ſchauend, dreimal, kniete vor der 
Glocke nieder, küßte dreimal ihren Rand und kroch unter Be⸗ 
kreuzigungen und Verneigungen vor den Abbildungen der Hei⸗ 
ligen auf den Knien rings um ſie herum. 


Der Lärm auf dem Platz flaute ab. Alle verfolgten auf⸗ 
merkſam Panow, der an der Erde kroch und den Rand der Glocke 
küßte. Die Menge zerriß unter Schreien langſam in drei Teile‘ 
zwei wichen in der Diagonale nach rechts und links von der 
Glocke aus, der dritte entfernte ſich auf der geraden Linie von 
ihr. Alle drei Haufen trugen ſorgſam wie Perlenſchnüre die 
Seile und ſchienen an ihnen aufgereiht. Die Seile liefen an 
den Henkeln der großen Glocke zuſammen, die ſie gleichſam nicht 
von ſich ließ und immer ſtraffer anſpannte. ; 

Die drei auf die Seile aufgereihten Menſchenhaufen gerieten 
in Bewegung, ſchwankten, ſtemmten ſich mit den Füßen gegen 
den Boden und legten ſich nach hinten über, wie Fiſcher, die 
ein Netz ziehen. Drei graue Saiten ſpannten ſich in der Luft. 
Auch die Glocke rührte ſich, ſchaukelte unſchlüſſig und hob ſich 
widerwillig von der Erde. „Gleichmäßiger, gleichmäßiger, Kin⸗ 
der Gottes!“ ſchrie mit ſeiner Bruſtſtimme der Verfertiger von 
Bierflaſchen. Stumpf gegen die Sonne blinkend. ſchwebte die 
ſchwere kupferne Kappe in weitem Bogen hinauf. 


„Gleichmäßiger, Rechtgläubige!“ trompetete Panow. Der 
Landgendarm wiederholte nicht ganz ſo ohrenbetäubend, doch 
ſehr ſtrenge: „Gleichmäßiger, Gerechte!“ — 


Die drei Menſchengruppen, die die Glocke emporwanden, 
ſtöhnten, ächzten und brüllten. Der Flaſchenzug winſelte. Etwas 
im Glockenturm knarrte, doch es ſchien, als erlöſchen alle Laute 
und als würde gleich eine feierliche Stille eintreten. Klim 
wünſchte es aus irgendeinem Grunde nicht, er fand, hierher ge⸗ 
hörte ein heidniſches Jauchzen, wilde Schreie und geradezu et⸗ 
was Lächerliches. Plötzlich, in der Höhe des letzten Drittels 
des Glodenturmes durchlief ein Beben die Glocke, pfeifend wand 
ſich das geriſſene Seil durch die Luft. Die linke Menſchen⸗ 
gruppe geriet ins Wanken, die hinteren fielen haufenweiſe um, 
ein einziges hyſteriſches Geheul ertönte: „Hilf Hi—i—mmel!“ 
Die Glocke ſchaukelte und ſtieß träge mit dem Nand gegen 
die Ziegelwand des Glockenturms. Es regnete Späne und Kalk⸗ 
ſtaub. „Ach, ihr Teufel!“ murmelte Ljutow und ſpie aus. 

„Haltet feſt, Rechtgläubige!“ brüllte Panow und fuchtelte, 
zurückſpringend, mit den Armen. Der krummbeinige Schmied 
lief jener Gruppe in den Rücken, die gerade gegenüber dem 

Glockenturm am Seil zog, und begann das Seilende um die 


Wurzel eines dicken Weidenſtammes zu ſchlingen. Das Seil, 
das ſich immer ſtraffer ſpannte, ſchwang wie eine Saite, die 
Leute ſprangen zurück, der Schmied brüllte: 

„Haltet feſt! Ich ſchlag euch tot!“ 

Klim bedeckte die Augen, er erwartete jeden Augenblick, 
die Glocke auf die Erde ſchmettern zu hören, und lauſchte, wie 
die Leute heulten und wimmerten, der Schmied brüllte und 
Panow trompetete. „Knotet zuſammen!“ — „Fürchtet euch nicht, 
Rechtgläubige! Ruhig! Einmütig! Loos!“ — 

Die Glocke ſchwebte von neuem, faſt unmerklich, in die Höhe, 
aus dem Fenſter des Glockenturms ſteckten Bauern ihre Köpfe. Die 
heulenden Litanien zweier Bauernweiser drangen vom Platz her. 


die Schauspielerin 


Als Merlinde Reimers mit der verärgerten Geſte der an 
Bewunderung gewöhnten Frau den Chauffeur ablohnt, iſt es 
drei Viertelſtunden nach Beginn der Vorſtellung. Der zweite 
Akt hat begonnen; fünf Auftritte find verſüumt 

Anſchlüſſig ſteht ſie eine Minute am Portal und atmet die 
Erinnerung dieſes Tages draußen vor der Stadt. Sie hatte ſich 
verſpätet. Fern verſchwand das Licht ihres Zuges, der nächſte 
ging erſt zwei Stunden ſpäter, gegen Mitternacht. 

Im Gaſthof konnte man ein Mietauto bekommen. Der 
Chauffeur iſt geraſt. Was half es? Träumerei muß man mit 
Zeit bezahlen, und Zeit bedeutet Theaterbeginn! 

Die Schauſpielerin Merlinde Reimers löſt ſich an der Kaſſe 
des Theaters, an dem ſie faſt allabendlich auftritt, eine Karte. 
Der Kaſſierer gibt ihr das Billett gleichgültig. So weit reicht 
nicht einmal mein Ruhm, denkt die Frau und lächelt ein wenig 
müde. Der Mann hier iſt ſo feſt in ſeine Pflichten eingeklemmt, 
daß er vom Theater nur Preiſe und Sitze kennt! 

Sie tritt in den Zuſchauerräum voll atemlos gebannter 
Menſchen und ſchlängelt ſich an ihren Platz. In dieſem Augen⸗ 
blick beginnt für die Schauſpielerin Merlinde Reimers das große 
Erlebnis: geſpielt wird gerade der Auftritt, der das Höchſte von 
der Schauſpielerin fordert. Merlinde kennt jedes Wort, jede 
Geſte, jedes Trippeln der Füße. Sie kennt jeden Augenaufſchlag 
und nun wird alles geſpielt von einem kleinen Mädchen, das 
man aus Verzweiflung und Verwunderung ſchnell an den Platz 
der ohne Nachricht ausgebliebenen erſten Liebhaberin rückte, weil 
ſie als einzige den Text kannte. Dieſes halbe Kind beherrſcht 
nicht nur die Rolle... ihre junge Stimme umſchließt alle Mo⸗ 
dulationen des geſpielten Gefühls, die Hände ſind zauberhaft 
in der Ausdrucksfähigkeit, und die Augen — — ferne Vergan⸗ 
genheit, zu neuem, überſteigertem Leben erweckt. 

Das Haus raſt, als der Vorhang fällt. Ein wenig bleich 
ſitzt die Schauſpielerin Merlinde Reimers im Plüſchſeſſel, er⸗ 
ſchüttert und durchwühlt. Fern, irgendwo, iſt ein Sommertag 
in unverſtändlicher Laune verſunken. Eine teilnehmende Stimme 
fragt: „Iſt Ihnen nicht wohl, gnädige Frau?“ — 

Merlinde grübelt über die Eigenheit im Tonfall ſeiner 
Worte nach. Da iſt irgendetwas vom Schickſal Verſchüttetes, das 
fie vertraut berührt und ſchmerzt.. .. Wie von ſelbſt entwickelt 
ſich ein Geſpräch über die neue Darſtellerin, die den Zuſchauer 
bezauberte. Und doch, ſo ſagt er, iſt er enttäuſcht. Der Zufall 
habe ihn für zwei Tage in die Stadt geführt. Er wollte Mer⸗ 
linde Reimers ſehen. Merlinde Reimers, das ſagt er mit 
einer Betonung, als hänge ſein Leben davon ab. 

Sie iſt ſehr abgeſpannt und läßt es geſchehen, daß ihr ju⸗ 
gendlicher Nachbar ſich ihrer annimmt. Sie will das Portal 
verlaſſen, um in eine Taxe zu ſteigen. Der Herr hält vorſorglich 
ihren Arm... da erkennt der Theaterportier fie und ſagt laut 
und erſtaunt: „Guten Abend, Frau Reimers.“ 

Nun ſtellt ſich ihr Begleiter vor. Merlinde Reimers hört 
jenen Namen, den ſie ſelber einige Jahre lang getragen hat. 
Zwei Jahre war ihr Kind alt als ſie das Haus verließ und 
wieder zur Bühne ging. Das iſt jetzt fünfzehn Jahre her. Und 
das alſo iſt ihr Sohn... Sie möchte etwas ſagen, erklären. 
Die Erſchütterung raubt ihr die Sprache. Sie läßt ſich willen⸗ 
los in das Auto ſetzen. Aber als ihr Sohn mit einſteigen will, 
winkt ſie ab. Sie muß jetzt allein ſein. — 

„Morgen,“ ſagt ſie, „morgen nach der Vorſtellung.“ 

Morgen, denkt ſie, während der Wagen ſich in Bewegung 
ſetzt, morgen muß es ſich entſcheiden, ob ich mir meinen Sohn 
wiedergewinnen kann. „Mein Kind... mein Sohn,“ jagt fie 
immer wieder leiſe und zärtlich vor ſich hin, bis ſie ſich plötzlich 
dabei ertappt, daß ihre Gedanken ganz wo anders ſind, bei 
der Rolle, die ſie morgen ſpielen muß. — 

Da lächelt ſie ein wenig traurig und glücklich zugleich. Sie 
weiß, ſie iſt mit ihrer Seele an das Theater gekettet und kann 
von ihm nie loskommen. Wird ihr Sohn das verſtehen? Sie 
muß ihn überzeugen, morgen, wenn ſie auf der Bühne ſteht. Sie 
wird ſpielen wie nie zuvor. Es wird ein wunderbarer Abend 
werden, für das Publikum, für fie... — Merlinde iſt nun 
ganz getröſtet. Sie iſt feſt davon überzeugt: ihr Sohn wird ſie 
lieben; er wird ſtolz auf ſeine Mutter ſein. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp, 2 ogr, odp., Katowice, 
i osciuszki 29, a 
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Ein modernes Einfamilienhaus 
Strenge Formengebung, klare Gliederung der Flächen, Oeffnung Aa! 19 557 durch viele Fenſter n. 
u 


Abſchließüng nach Norden, flaches Dach, Dachteraſſe — das ſind die 


der Sonnenjeite, 
chen Wohnhauſes. 


eren Kennzeichen des neuzei 


Revolutionäre Jugend 


„Stürmende Jugend im Arbeiterkleid 
Erkämpfe Dir Deine Sonnenzeit! 
Vor 11 Jahren war es geweſen, als am 9. November 
plötzlich die Fanfaren Sturm blieſen. „Revolution“, gellte 


es weit hinaus über die Landesgrenzen. Die 295 willige 
Maſſe, Volk genannt, ſie erhob ſich vom Sturme der Em⸗ 
pörung und Entſpannung getragen. „Macht ein Ende dem 
Wahnſinn“, war die Parole nach jahrelanger blutdürſtiger 
Unterdrückung. Es war kein Zufall, keine Illuſion! Das 
Volt, es hörte die Signale, die zur Befreiung riefen. Lange 
genug ſchlief das Weltgewiſſen! Das Blut von Millionen, 
— auf dem Schlachtfelde für Kaiſer und Vaterland ver⸗ 
goſſen, — es ſchrie nach Sühne, und an glühender Begei⸗ 
ſterung umrauſchte Maſſen gaben jenen Tagen den brauſen⸗ 
den Rythmus des Nevolutionsgeſchehens. Wie hell ſprühte 
da aus jedem Auge ehrliche Empörung, denn plötzlich war 
ſich der Arbeiter ſeiner Klaſſe voll been Und das iſt der 
herrliche, hohe Ausdruck, welcher nie ſchwinden wird, jo lange 
noch ein Herz für Wahrheit und Gerechtigkeit ſchlagen wird. 
Elf Jahre find ſeitdem verſtrichen! Die ſturmbewegten 
Tage von 1918 ſind Geſchichte der arbeitenden Klaſſe gewor⸗ 
den. Aus Jünglingen ſind Männer, aus Mädchen erwach⸗ 
ſene Frauen geworden, aber unvergeſſen ſind die teuren 
Opfer, die ihr Leben als Preis ließen. Doch von vielen ver⸗ 
gem wurden die tiefen Erſchütterungen, welchen die Ar⸗ 
eiterſchaft Trutz zu bieten hatte, von vielen beſpöttelt ſind 
die heißen Wehen, welchen wir Unterdrückten nicht ganz ge⸗ 
wachſen waren. Andere ſchwere Erſchütterungen haben die 
Menſchheit heimgefucht, und die ſchwergeprüfte Maſſe ſteht 
heute wieder vielfach dieſen Erinnerungen fern. Ei 
Aber der Gedanke der Revolution, er iſt nicht tot! Er 
lebt fort und hat Feuer gefangen in vielen Tau enden von 
Herzen, vor allem aber in denen, die den Druck dieſes, un⸗ 
eres gegenwärtigen kapitaliſtiſchen Syſtems am meiſten 
ühlen, und das ſind wir Jungen, die neue Generation. — 
Wir, die wir erſt hineingepreßt werden in die harte Fron, 
welche unſer aller Los iſt, die wir noch nicht abgeſtumpft 
ſind in der Ausbeutung und Ungerechtigkeit en) unſerer 
Erde, wir ſpüren am Weiten unſer Blut in Wallung kom⸗ 
men. Und das, was wir aus der ener gelehrt 
haben, das ſoll uns N ſein, und Wegweiſer in dieſer 
großen neuen Revolution, zu welcher wir berufen ſind, zum 
weltumſpannenden So ialismus. In disſen 7 — da die 
Erinnerung an 11 Jahre rückwärts am lebendigſten in uns 
wach wird a es auch unjere Aufgabe, Heerſchau zu halten 
über die Reihen derer, die auch auf unſerem langen, be⸗ 
en Wege noch trotz aller Hinderniſſe die Glut der 
evolution nicht an ſich geworfen haben, und ihnen rufen 
wir in dieſer Stunde zum weiteren Aufbau ein herzliches 
Freundſchaft“ zu. Wir glauben an die Worte Goethes, in 
denen er jagte: „Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren, 
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren!“ K. O. 


Auch ein Slück ſozialiſtiſche Erziehung 
In einem ältern Hefte der „Jugendherberge“ finden 
wir einen Artikel des Genoſſen Konrad Hahnewald, des 
Verwalters der Jugendburg Hohnſtein in der Sächſi⸗ 

ſchen Schweiz, dem wir Nachſtehendes entnehmen: 
Eine höhere Mädchenſchule einer preußiſchen Stadt hatte ſich 
für acht Tage die Jugendburg Hohnſtein als Standbleibe aus⸗ 
geſucht. Durch die Größe der Burg ſind wir in der glücklichen 
Lage, unſeren länger hier verweilenden Gäſten beſondere Räume 
zur Verfügung zu ſtellen, in denen ſie nicht durch das Kommen 
und Gehen immer neuer Gäſte geſtört werden. Dieſe gemeldete 
Gruppe kam nicht, trotzdem der Zug, mit dem ſie eintreffen 
wollte, ſchon längſt da ſein mußte. Anerwarteterweiſe kam eine 
andere, aber nicht gemeldete Gruppe, und kurz entſchloſſen wurde 
dieſe in den noch freien Räumen untergebracht. Kurz vor Tores⸗ 
ſchluß, es war gleich 10 Uhr abends, rauſchte — im wahrſten 
Sinne des Wortes — eine Dame in die Kanzlei. Sehr erregt 
und ziemlich hoheitsvoll. Es war die Führerin der gemeldeten 
Gruppe. Verſchiedene mißliche Umſtände, von denen ich aller⸗ 
dings nichts wußte, hatten die Gruppe aufgehalten und die Füh⸗ 
rerin verärgert. Meine ausgeſprochene Verwunderung über 
das verspätete Eintreffen wurde ziemlich ungnädig aufgenom⸗ 
men. Als die Dame ihr Handköfferchen zur Entnahme des 
Führerausweiſes öffnete, ſtrömte mir ein betäubender Duft hoch⸗ 
feudalen Parfüms entgegen. Ich war einfach platt. Als ich 
in den Hof trat, um die Wanderſchar zu begrüßen, ſtand ich 
einer Gruppe junger Damen, mit Handkoffern, modernſten 

Hüten, Kleidern und Stöckelſchuhen gegenüber. 

In unſerer Burg werden unſere jugendlichen Gäſte mit dem 
vertraulichen „Du“ angeredet, das Wort Fräulein oder Herr gibt 
es ihnen gegenüber auch nicht. Als ich nun dieſe Fräuleins friſch 
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Jugend⸗Beilage 


und fröhlich mit einem „Guten Abend, Mädel, wo kommt ihr 
denn ſo ſpät her?“ begrüßte, antwortete mir eiſiges Schweigen. 
Da ich nun die für dieſe Gruppe vorgeſehenen Räume bereits 
belegt hatte, ſo mußte ich ſie in einen unſerer großen Schlaf⸗ 
ſäle legen. Ich fühlte es, die Stimmung ſtand auf Abreiſe, 
es ging bloß an dem Abend nicht mehr. — 

Am anderen zeitigen Morgen ſuchte ich ſie auf und zeigte 
ihnen die Räume, die ſie nun bewohnen ſollten, da die andere 
Gruppe weiter wanderte. Bei dieſer Gelegenheit erzählte ich 


ihnen einiges über unſere Burg und den Geiſt, der unſer Her⸗ 


bergswerk beſeelt. Das Eis taute. Immer fröhlicher wurden 
ſie, und am dritten Tage liefen die Mädel in die Stadt und 


Auuadunaaad Auland uud Hull 
Abſchied 
Jungens ziehn hinaus. 
Mädchen laſſen ſie zurück, 
Und nun bricht das blanke Glück 
Junger Liebe, Liebe heiß, 
Liebe tief und weh. 


Jungens ziehn hinaus. 

Und das Schickſal zwingt ſie weit. 

Alles Neue drängt die Zeit 

Fort, nur fort. Und Leben raſt, 
Leben bunt und hart. 


Jungens ziehn hinaus. 
200 klingt, ſtramme Melodei, — 
chwingt ein weher Ton dabei, 
Weh dabei — und ſchluchzt und weint. 
Hörſt Du noch darauf 


ungens ziehn hinaus. 
ſt doch ſolch ein altes Lied: 
ian ins Ferne zieht. 


enſchen kommen, decken zu, 
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s einſt lieb, ſo lieb. G. W. 
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kauften ſich Sandalen, von meinen Helfern liehen fie ſich Ruck⸗ 
ſäcke und Brotbeutel, und in ihren Zimmern hingen die mo⸗ 
dernen Hüte und — Korſette —, während ſie froh und leicht in 
unſerem ſchönen Elbſandſteingebirge wanderten. Fröhlich und 
beſcheiden waren die Mädel geworden und von unſerer wandern⸗ 
den Jugend gar nicht mehr zu unterſcheiden. Sogar die Führerin 
war aufgetaut. Und als die Mädel nach acht Tagen Aufent⸗ 
halt von uns ſchieden, ſagten ſie ganz traurig: Jetzt waren wir 
einmal acht Tage Menſchen, nun müſſen wir leider wieder zurück 
in den alten Kram geſellſchaftlichen Firniſſes.“ 

In dieſen jungen Mädeln war in den Tagen ihres Aufent⸗ 
halts in einer Jugendherberge etwas geweckt worden: das ein⸗ 
fache frohe Menſchſein. So können unſere Jugendherbergen er: 


zieheriſch wirken. Auch auf verwöhnte und verhätſchelte Pflänzchen. 


\ 


Merke auf, die Natur ſpricht! 

Ich ſtehe an einſamer Stelle am Waldesrande und ſchaue 
unentwegt in den rauſchenden Waſſerfall, der vor meinen Augen 
ſprudelt. Ohne Unterbrechung ſtürzt das, zu weißer Giſcht ges 
ſchlagene Waſſer in die Tiefe, und der ſilberhelle Glanz vieler 
tauſend karfunkelnder Tropfen bannt das Auge, dieſem reinen, 
gigantiſchen Schauſpiel zu folgen. Wie ſich doch das Element in 
ſeinem Grundinnerſten durchwühlt, als ob zornige Mächte damit 
ihr frivoles Spiel trieben. Unſichtbare Hände reißen es aus⸗ 
einander, jagen es hin und her; ſprunghaft ſchnellt es hier und 
da in die Höhe, und mit behender Geſchwindigkeit entwindet es 
ſich dem brauſenden Trubel, um im geregelten Flußbett den 
raſchen Lauf fortzuſetzen. Ein eigenartiges, ſich immer wieder⸗ 
holendes Geräuſch iſt die Melodie dieſer Szenerie und nach lan⸗ 
gem Beobachten ſteigen ſeltſame Bilder mir vor Augen. 

Phantaſiegebilde der Wirklichkeit! 

Ich ſehe von fern rieſige, ungezählte Menſchenbataillone an⸗ 

rücken. Hunderte, Tauſende, Millionen, und immer noch mehr. 
Kampfesmutig bahnen ſie ſich ihren Weg durch die engbegrenzte, 
endloſe Gaſſe. Freiheitstrunken eilen fie von Minute zu Mi⸗ 
nute ſchneller. Begeiſterung, Freude, Jubel unter ihnen. Alle 
Bande ſind zerriſſen! Der Höhepunkt deſſen erreicht. Endlich 
frei! frei! Jahrtauſendlanger Druck, er iſt beſeitigt. Doch Se⸗ 
kunden nur, dann zerſpringt dieſe große Sehnſucht zu einem 
Nichts. Schon ſtürzen ſie, Tauſend und Abertauſende in die Tiefe. 
Ein furchtbar verzweifelter Kampf beginnt. Das Ringen gegen 
einen unſichtbaren Feind, „Dämon Knechtſchaft!“ 

Aber ſchon wieder beginnt das große Aufraffen, und weiter 
gehts in wilder Jagd. Alle Hinderniſſe werden mitgeriſſen. Der 


Baſel — der Sitz der Beparationsbant 


Das Organiſations⸗Komitee für die internationale Zahlungsbank, das auf Grund der Haager Ber 


ſchlüſſe 


eit mehreren Wochen in Baden-Baden tagt, hat beſchloſſen, den Sitz der Bank nach Baſel 
in der Schweiz zu legen. — Rheinpartie mit dem altberühmten Münſter in Baſel. 
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Kampf ift noch nicht entſchieden und mutig geht es weiter mit 
der einzigen Zuverſicht recht bald die Ketten beſſer zu zerſprengen. 

Doch viele Windungen hemmen weiter den raſchen Lauf. — 
Umſonſt der heiße Kampf, umſonſt das große Opfer. „Vereint 
nur ward Ihr ſtark!“ Langſamer wird das Vordringen, immer 
träger und ruhiger. Wo iſt alle Begeisterung? Die Maſſe, ſie 
ſehnt ſich nach Ruhe. Nicht ſie iſt mehr Führer, nein, ſie wird 
wieder getrieben —— — — — — f 

Und der Bach nimmt weiter ſeinen gewöhnlichen Lauf. 

Ich denke unwillkürlich an Upton Sinclair, in ſeinem Werk 
„König Kohle“: „Ein unendlich langer Zug von Ameiſen wälzt 
ſich ſeinen Weg. Ein breiter, tiefer Graben tut ſich vor ihnen 
auf. Tauſende, Hunderttauſende fallen hinein, Millionen und 
Abermillionen finden ihren Tod. Doch die verweſten Leiber 
füllen einmal den Graben, und über das teure Opfer ſetzen die 
anderen ihren Weg fort.“ K. O. 


Schiller als Sohn und Gatte 
Zu ſeinem 170. Geburtstage am 10. November. 

Schiller wurzelt wie ſelten ein Dichter in der Familie und 
die Beziehungen zu ſeiner Mutter und ſeiner Gattin ſind ge⸗ 
eignet, manches Geheimnis ſeiner ſchöpferiſchen Tätigkeit aufzu⸗ 
klären. In einem Brief an Körner weiſt er darauf hin, daß er 
einer Frau bedürfe, um die Freuden des Lebens zu genießen 
und ein erſtarrtes Weſen immer wieder von neuem zu erwär⸗ 
men. Er lebte als ein alleinſtehender fremder Menſch in der 
Natur und wollte ein Herz haben, das nur für ihn ſchlug. 


Als er endlich ſeine Frau gefunden hatte, war er ein glück⸗ 
licher Menſch. Sein Geiſt fand Nahrung und Erholung und 
ſein Daſein wurde, wie er ſich ausdrückte, in den Zuſtand der 
harmoniſchen Gleichheit gerückt. Er ſelbſt hat die Bedeutung der 
Ehe für ih) mit ganz klaren Worten gekennzeichnet, denn er ſagte 
darüber folgende Worte: „Ich hoffe, ich werde durch Ehe und 
Glück zu den Werten meiner Jugend zurückkehren. Meine Ehe 
gibt mir mein inneres Dichterleben wieder zurück.“ Von noch 
tieferem und innerem Einfluß waren die Beziehungen zu ſeiner 

Mutter. Schon äußerlich war er mit ſeiner hohen ſchlanken 
Geſtalt, mit feinem hochblonden, faſt rotem Haar und ſeiner 
breiten auffallenden Stirn das körperliche Ebenbild ſeiner Mut⸗ 
ter. Aber auch nach der geiſtigen und ſeeliſchen Seite hin hatte 
er die feſte Grundlage von der Mutter empfangen: ihre kraft⸗ 
volle Energie, ihre Lebensklugheit, ihre beredte Ueberzeugungs⸗ 
kraft, ihren praktiſchen Lebensſinn. Der Vater Schillers küm⸗ 
merte ſich wenig um die Erziehung und Ausbildung ſeiner Kin⸗ 
der; ihn beſchäftigte in erſter Linie ſeine große Liebhaberei für 
Baumzucht. Deſto mehr nahm ſich die Mutter ihrer Kinder an. 
Ihren Töchern ließ ſie trotz des väterlichen Einſpruchs eine gute 
Erziehung angedeihen, gewährte ihnen ſogar Unterricht im 
Franzöſiſchen und im Klavierſpiel, beſonders aber lag ihr die 
geiſtige Ausbildung ihres Sohnes am Herzen. Sie war es auch, 
die nach der Trennung das geiſtige Band zwiſchen ihm und der 


Familie feſtigte. Wenn Rudolf von Gottſchall in der Lebens⸗ 
beſchreibung des größten Schwaben ſagt: „Schiller vereinigte in 
id) Klopſtocks Schwung, Leſſings Geiltesihärfe und Goethes 
Formſinn“, fo dankt der Dichter dieſe glänzenden Gaben in erſter 
Linie ſeiner Mutter, die aber auch mit rührender Liebe an ihm 
hing und mit Stolz zu ihrem Fritz, zu ihrem „Wundertier“ wie 
fie den Schöpfer der „Räuber“ bisweilen ſcherzhaft nannte, auf: 


blickte. Andererſeits hing Schiller während ſeines ganzen Le⸗ 


bens mit wärmſter Liebe an ſeiner Mutter. In das innige Ver⸗ 
hältnis Schillers zu den Seinen und insbeſondere zu ſeiner 
Mutter, läßt der zu Büttſtädt gefundene Brief, den Schiller auf 
ſeiner Reiſe von Mannheim nach Berlin ſchrieb, einen tiefen 
Einblick tun. Der Name ſeiner Mutter war der letzte Seufzer, 
mit dem er bei ſeiner Flucht am 17. September 1782 von ſeiner 
Heimat Abſchied nahm, ſie war die Macht, die ihn an ſeinem 
Vaterlande feſthalten ließ. Aus ihren Briefen erkennt man ihre 
liebevolle Sorge um den fernen Sohn und ihre warmherzige An⸗ 
teilnahme an ſeinem Wohlergehen. Als Schillers Vater im 
Jahre 1796 geſtorben war, bat Schiller ſeinen Verleger Cotta 
in Stuttgart, daß er ſeiner Mutter vierteljährlich zu ihrer kärg⸗ 
lichen Penſion 30 Gulden Zulage zahle. Aber die Getreue wei⸗ 
gerte ſich zunächſt das Geld abzuholen. bis Schiller fie durch 
inſtändiges Bitten dazu bewog. Im Schloſſe zu Leonberg bei 
Stuttgart verbrachte ſie ihren Lebensabend in ſtiller Zufrieden⸗ 
heit. Ihre Lieblingsbeſchäftigung war das Spinnen. Noch 
heute erinnert im Schiller⸗Hauſe zu Marbach ein Spinnrad an 
den Fleiß der Mutter unſeres Dichterfürſten. — 

Wie der Frau Rat Goethe, ſo wurden auch ihr als der Mut⸗ 
ter eines ſo großen Mannes mannigfache Ehrungen zuteil. Sie 
nahm ſie mit ruhigem Stolze hin. Als nach der Aufführung der 
„Jungfrau von Orleans“ in Dresden ihrem Sohne große Hul⸗ 
digungen gebracht wurden, ſchrieb ſie: „Freilich haben die Sach⸗ 
ſen mehr Ehrerbietung als die Schwaben vor Talenten und 
großen Männern; ich fand es auch in meiner Hinreiſe; wo ich 
meinen Namen angab, wurde ich gefragt, ob Hofrat Schiller ein 
Verwandter von mir wäre, und ich wurde deswegen mehr ge⸗ 
ehrt.“ Als ſie ſchließlich ſchwer erkrankte, trug Schiller Sorge, 
daß es der Kranken an nichts fehle. An demſelben Tage, an 
dem Schiller in ſein neues Haus in Weimar einzog, wurde 
ſeine Mutter von ihrem ſchweren Leiden erlöſt. Ihr Scheiden 
ergriff den Dichter tief, und beſonders ſchmerzlich erſchien ihm 
dieſe „Verflechtung der Schickſale“ von freudiger Hoffnung und 
tieſſtem Leide. - 


Sie folffe unterſchlagen haben 


Die Tragik eines kleinen Mädels. — Gedanken⸗ 
loſe Vorgeſetzte. — Klatſchmäulige Koll-ginnen. 

Eine kleine Unachtſamkeit kann einem jungen Menſchen 
unter freundlicher Mitwirkung gebanfenlofer Kollegen den 
ganzen Berufsweg verſperren. Das verſtändnisloſe Ver⸗ 
halten engherziger Vorgeſetzten tut dann das Uebrige, und 
fo iſt eine Exiſtenz ven vornherein verpfuſcht. 

Die Heözehnjährige Elſe kam als Lehrling in ein Lebens⸗ 


mittelgeſchäft, konnte ſchon am zweiten Tage der Lehrzeit ver⸗ 


kaufen, durfte aber noch nicht die Ladenkaſſe bedienen. Das eins 

mmeze Ge 
ber Flic eiterin unaufgefordert ab, nachdem ſie es vorher in 
ihrer Kitteltaſche verwahrt hatte. Niemand tadelte fie wegen 
diefes Verhaltens. Aber viele Monate ſpäter, als es zu kleinen 


perſönlichen Reibereien kam, warf ihr die Leiterin vor, fie hätte 


damals das Geld unterſchlagen wollen, 
weil es nicht auf dem Tiſche gelegen hatte. So entſtand 
der erſte Verdacht und begleitete Elſe durch alle Filialen 
der Firma, bei denen fie arbeiten mußte. — 


Id — es waren 1.50 Mark — gab fie am Abend 


Eines Tages erſchien im Laden der Vertreter einer Wäſcze⸗ 
firma, bei dem Elſe Waren auf Abzahlung genommen hatte, 
und holte ſich eine Rate von 10 Mark ab. Von ihrer Vorge⸗ 
ſetzten befragt, was der Mann von ihr gewollt hätte, ſchämte ſie 
ſich und ſagte nur die halbe Wahrheit; fie habe ihm die Adreſſe 
einer Freundin gegeben. Am gleichen Tage behauptete eine 
Kollegin, aus der gemeinſamen Wirtſchaftskaſſe der drei Mäd⸗ 
chen, die nicht von Elſe verwaltet wurde, fehlen zwei Fünf⸗ 
markſtücke. Die Kollegin, die dafür verantwortlich war, glaubte 
den Inhalt genau zu kennen. Unter dieſen Umſtänden tat Elſe 
das einzig Vernünftige: ſie geſtand ihrer Vorgeſetzten die kleine 
Notlüge mit dem Wäſchemann, nannte deſſen Adreſſe und bat, 
ihn ſofort anzurufen. Er ſollte bekunden, daß ſie ihn mit 
einem Zehnmarkſchein bezahlt hätte. Der Mann verweigerte 
die Auskunft; er konnte ſich nicht mehr genau erinnern, und 
der Verdacht gegen Elſe wuchs nun ins Rieſengroße. Beweiſe 
gab es nicht, unterſucht wurde nicht, 


doch der Klatſch und Tratſch hörte nicht auf. 

Die nächſte Filialleiterin, der Elſe im letzten Monat ihrer 
einjährigen Lehrzeit unterſtellt wurde, begegnete dem Mädchen 
von vornherein mit Vorurteilen. Bereits am zweiten Tage, am 
frühen Morgen, vergaß Elſe zwiſchen Bedienen und Geldwechſeln, 
den Betrag von 5.60 Mark auf der Kontrollkaſſe zu drücken; das 
Geld ſelbſt lag ordnungsmäßig in der Kaſſe, und die Vorgeſetzte 
merkte den Fehler ſofort. Ein unbefangener Menſch hätte das 
Mädchen wegen der Nachläſſigkeit geſcholten; hier aber galt das 
Verſehen einfach als Vorbereitung zu einem Betrug. Zur glei⸗ 
chen Stunde kamen Kunden mit größeren Geldſcheinen. Die 
Tagesloſung in der Kontrollkaſſe reichte nicht aus, und die Lei⸗ 
terin wechſelte in größter Eile aus dem Kaſſenbeſtande vom vor⸗ 
hergehenden Tage. Kurz danach vermißt ſie 10 Mark und beſchul⸗ 
digte Elſe, die neben ihr arbeitete, des Diebſtahls. Das Mädchen 
telephonierte an die Polizei und bat, einen Kriminalbeamten zu 
ſchicken, der auf der Stelle den Fall unterſuchen ſall. Vergebens, 
denn der Antrag der Beſchuldigten genügt nicht. 


Verzweifelt läuft Elſe zu einer Kollegin, 
die im Nebenraume krank zu Bett liegt, um vor deren Augen 
Kleider und Handtaſche auszubreiten. Sie gibt ihre Hefte zum 
Durchblättern und zieht Schuhe und Strümpfe aus. Das 
alles genügt noch immer nicht. Die Vorgeſetzte ſchickte Elſe 
zur Geſchäftsleitung und ſorgt vierzehn Tage vor Beendigung 
der Lehrzeit für friſtloſe Entlaſſung. — 

Vor dem Arbeitsgericht, wo Elſe ihr Recht ſuchte, erſchienen 
als Zeugen die drei Frauen, die an dem Verdacht gegen Elſes 
Ehrlichkeit weitgehend beteiligt ſind. Selbſtgerechte, verbitterte 
alte Mädchen, die keinen Augenblick daran denken, daß hier ein 
junger, werdender Menſch für ſein ganzes Leben geſtempelt wird. 
Stolz auf ihre eigene Makelloſigkeit, ſchildern ſie, wie von einer 
Filiale zur anderen vor Elſe gewarnt wurde. Keine hatte etwas 
geſehen, aber alle glaubten feſt an Elſes Verbrechen. Vergeblich 


verſuchte der Gewerkſchaftsvertreter darzuſtellen, daß das kluge 


Mädchen unmöglich am zweiten Tage in der neuen Filiale, zehn 


Minuten nach der Rüge für das erſte Verſehen, den Diebſtahl 


— 


ihnen morgen das gleiche paſſieren kann. 


unter den Augen der Vorgeſetzten gewagt haben würde. Das 
Oeffnen der Regiſtrierkaſſe, ohne daß eine Zahlung erſcheint, iſt 
eine auffällige Manipulation, die unbedingt bemerkt werden 
müßte, es ſei denn, daß Elſe einen kleinen Betrag als Zahlung ge⸗ 
drückt und in die Kaſſe gelegt hätte. Darüber könnte der Kon⸗ 
trollſtreifen Auskunft geben, den die Leiterin vernichtet hatte. 


Trotz alledem beſchwört die Vorgeſetzte 
ihren Bericht über die Vorfälle des kritiſchen letzten Tages und 


das Gericht weiſt Elſes Anſprüche koſtenpflichtig ab. Das Mäd⸗ 


chen begreift nicht, daß ſie nun für alle Zeiten mit dem unvoll⸗ 
ſtändigen Lehrzeugnis herumlaufen muß, daß es keinen Weg 
mehr gibt, die Dinge von neuem zu unterſuchen. Was wird ſie 
tun, wenn die neue Firma, bei der ſie Stellung gefunden hat, 
von dem ſchlechten Ausgang des Prozeſſes erfährt? Nicht der 
Arbeitgeber hat ihr die verzweifelte Situation bereitet, ſondern 
nur die lieben Kolleginnen, denen es nicht darauf ankam, den 
erſten leiſen Verdacht weiter zu treiben, die in der Kollegin oder 
Untergebenen den geborenen Feind ſehen und nicht wiſſen, daß 
Hilde Walter. 


Zünfuhrfee mit Tanz 

Fünfuhrtee mit Tanz in einer der unzähligen Amüſierſtätten 
von Berlin W. Gedeckpreis — es gibt hier keinen kaſſenweiſen 
Ausſchank — von 2,50 Mark aufwärts. 5 

Schon beim Eintritt ſieht man weit mehr Frauen als Män⸗ 
ner; die wenigen Herren gießen meiſt das edle Gebräu haſtig hin⸗ 
unter, um ſich ſofort wieder in ihre Zeitung, Geſchäftskorreſpon⸗ 
denz oder ſachlichſte Konverſation mit einem Geſchäftsfreund zu 
vertiefen. 0 

Da ſitzen ſie nun, all die vielen Mädchen und Frauen, von 
der zarteſten und darum noch recht hoffnungsfreudigen Mädchen. 
blüte bis zu Vertreterinnen jener Altersklaſſe, deren Spuren 
auch der geſchickteſt aufgetragene Puder und das koletteſt ge⸗ 
ſchürzte Röckchen nicht mehr verheimlichen können. In ſpinnweb⸗ 
feinen Strümpfen — ſelbſt wenn das Thermometer minus 20 


Deutsche Theatergemeinde, Katowice 600 4660 560 | 


im Saale der „Reichshalle“ Katowice. 


Einziges Konzert in Oberschlesien. 
Am Klavier: Prof. Fritz Lubrich. 


Lieder von: Händel, Schubert, Hugo Wolf, Richard Strauss, Hans Piilzner 


Karten im Vorverkauf in den Buchhandlungen der Kattowitzer Druckerei 
und Verlags- Sp. Akc. und in der Buchhandlung Hirsch 


„Bechstein“ Flügel aus dem Musikhaus WITTOR, Katowice. 
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Grad zeigen ſollte — tadellos friſiertem Bubiköpfchen, das Geſicht 
auf keß, niedlich oder dämoniſch koloriert, ſitzen da und warten 

Tiefſtes Mitleid gebührt den „Novizen“, den Anfängerinnen. 
Die ſtürzen faſt atemlos herein, jo, als ob in den nächſten fünf 
Minuten ihr Zug abginge. Und nach drei geſchlagenen Stunden 
ſitzen ſie immer noch da. Nernös irren ihre Augen umher. Alles 
an ihnen vibriert, ſogar der Ellenbogen. Da paſſiert einer dieſer 
Unglückſeligen das Malheur, ihres Nachbarn wohlgefülltes 
Sahnekännchen umzuſtoßen. Auf ſolch unliebſames Intermezzo 
reagiert der Betroffene — in dieſem Fall Begoſſene — je nach 
Temperament und Bildungsſtufe. Dieſer Nebenmann tut die An⸗ 
gelegenheit mit einem etwas mokanten Lächeln ab; auf jeden 
Fall aber war dies der ungeeignetſte Auftakt für eine Annähe⸗ 
rung. Sichtlich betrübt von dem allgemeinen Mißerfolg wird 
das Mädchen noch um 100 Prozent kribbliger. Sie trinkt und 
raucht haſtig, weit über ihr ſchmales Budget hinaus und hofft 
und harrt immer noch. Aber es kommt keiner! Man holt ſie 
wohl verſchiedentlich zum Tanze, ſtellte ſie dann aber prompt wie⸗ 
der an ihren Platz zurück. Sie verſchwindet, kommt wieder — mit 
friſch aufgeblühten Kirſchenlippen und neubereiften Wängelein. 
Auch in ihrer Abweſenheit hat ſich leider nichts ereignet. Nur 
der „Begoſſene“ war, um weiteren Ueberraſchungen vorzubeugen, 
entfleucht. 

Da gefror dem Mägdelein das Lächeln nach und nach im Ge⸗ 
ſücht. und durch die buntbemalte Faſſade grinſte graue Verzweif⸗ 
lung. Nun kratzte ſie aus ihrem ſchon etwas ſchadhaften Hand⸗ 
täſchchen ihre paar Kröten zuſammen und bezahlte. Sie war bei⸗ 
leibe keine von den Eleganten. Sie paßte überhaupt gar nicht in 
dieſes Miljeu. Sicherlich wohnt ſie auch nicht in einer feudalen 
Penſion in Berlin W., ſondern in irgendeinem armſeligen Stüb⸗ 
chen eines Außenbezirkes. Und Abendbrot? Dazu wird es nach 
dieſer Ausgabe kaum mehr reichen. 

Nun trippelt ſie, etwas geknickt zwar, aber doch wieder an⸗ 
getan mit dem gewiſſen Lächeln für die Straße davon. Vor der 
Tür ſieht ſie ſich ein wenig ratlos um. Wohin ſie jetzt gehen ſoll, 
weiß ſie eigentlich ſelber nicht. Nach Hauſe, nein! Anſchlüſſig 
ſchlendert ſie weiter. Nach ein paar Schritten bleibt ſie vor den 
Bildern eines Kinos ſtehen. Eine ſchöne, elegante Frau am Vo⸗ 
tant ihres Sechszylinders, im märchenhaft ſchönen Park eines 
Rieſenbeſitzes, an der Riviera, im Ballſaal, an der Roulette. 
Und Männer, die ihr huldigen, ihr allen Reichtum zu Füßen le⸗ 
gen. Das kleine, armſelige Mädel draußen baut Luftſchlöſſer 
Es ſind ja ſchon ſo viele Stars entdeckt, aus ihrer ärmlichen Ge⸗ 
gen wart in eine glanz⸗ und lichtumfloſſene Zukunft gehoben wor. 
den. Warum nicht auch ſie? Und ſie hofft. Wie im Trance⸗ 
zuſtand geht ſie an die Kaſſe und erſteht den billigſten Platz. 
Drinnen, oh, da wird ſie ihre Träume weiterſpinnen und zwei 
Stunden lang ſelig ſein. Wenn dann die Türen aufgeriſſen wer⸗ 
den und das Publikum nach außen ſtrömt, dann wird ſie mit un⸗ 
ſanfter Hand wachgerüttelt. Daheim ſitzt die nüchterne, grau⸗ 
ſame Wahrheit. 


Umgeitaltung des „Daily Herald“ 

London. Der arbeiterparteiliche „Daily Herald“ gibt am 
Dienstag bekannt, daß unter dem Namen „Daily Herald Ltd.“ 
eine neue Geſellſchaft gegründet und eingetragen wurde, die 
nunmehr das Blatt übernommen hat. 49 v. H. der Altien der 
Geſellſchaft verbleiben in der Hand der Gewerkſchaften, während 
51 v. H. von der, Odhams Truſt Ltd. übernommen merden. Der 
Vor ſtand der Geſellſchaft wird aus neun Perſonen beſtehen. Die 
bisherige Politik des Blattes, das weſentlich erweitert werden 
ſoll, wird unter dem bisherigen Chefredakteur William Mellor 
weiter verfolgt werden. Gleichzeitig wird das Blatt ebenſo wie 
andere große engliſche Zeitungen eine Ausgabe für Nordengland 
in Mancheſter herausgeben und einen großzügigen Propaganda⸗ 
ſeldzug für die Werbung neuer Abonnenten einleiten. ’ 


Was d 


Kattowitz — Welle 408,7. 

12,10: Muſik. 12,30: Schulfunk. 16.20: Kon⸗ 
17,15: Franzöſiſch. 17,45: Soliſtenkon⸗ 
zert 19,05: Vorträge. 20: Von Krakau. 21,30: Literariſche 
Veranſtaltung. 22,15: Die Abendberichte und danach Tanz⸗ 


muſik. 
Warſchau — Welle 1411. 

Donnerstag. 12,30: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 
15: Berichte. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,15: „Zwiſchen 
Büchern“, 17,45: Soliſtenkonzert. 19,25: Schallplattenkonzert. 
20,30: Muſikaliſche Abendveranſtaltung. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wolle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 

Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 

und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
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Donnerstag. 
zert auf Schallplatten. 


MÖBEL 


Küchen, Schlafzimmer, 
Speisezimmer, Herrenzimmer, 
sowie alle Einzelmöbel 


kaufen Sie billig gegen bar und auf be- 
quemste Teilzahlung, frei ins Haus, im 


Mikolöw, Ring 16, Rathaus. 


SHOOHHH® 


Werbet ſtändig neue Leer 
für den „Volkswille!“ 


Inſerate 


in dieſer Zeitung 
haben den beſten 


435 ia naßklad drußkazski 


Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 —14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik leine 
bis zweimal in der Woche). 5 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
9,30: Schulfunk 16: Märchen⸗ 


ſtunde A.⸗G 
Donnerstag, 14. November. 

ſtunde. 16,30: Luſtige Wiener Weiſen. 17,30: Stunde mit 
Büchern. 18,15: Heimatkunde. 18,40: Hans Bredow ⸗Schule: 
Wirtſchaft. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 19,05: Abendmufit 
19,50: Wiederholung der Wettervorherſage. 19,50: Stunde der 
Arbeit. 20,15: Mit dem Mikro durch eine ſchleſiſche Klavier: 
fabrik. 21: Singſtunde. 22,10: Die Abendberichte. 22,10: Ueber⸗ 
tragung aus Berlin: Funk⸗Tanzunterricht. 23—24: Webertras 
gung aus Berlin: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Ahr, Vortrag. Frau Boidol ſpricht anhand von Lichtbildern 
über „Heimgeſtaltung“. Wir bitten insbeſondere unſere Frauen. 
an dieſem Abend zu erſcheinen. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 15. November, abends um 
7 Uhr, findet bei Herrn Kosdon ein Vortragsabend ſtatt. R⸗ 
ferent Dr. Bloch. Um recht zahlreiche Beteiligung wird ge 
beten. 


Verſammlungskalender 


Arbeiterjugend Kattowitz. 
Mittwoch: Vortragsabend. 
Donnerstag: Muſikabend — Mädelabend. 
Sonntag: Heimabend. 
An dieſen Tagen pünktlich 734 Uhr, abends, im Zimmer 15. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 13. November: Vortrag B. f. Arb.⸗Bildung. 
Donnerstag, den 14. November: Leſeprobe. 
Freitag, den 15. November: Bühnenprobe. 
Sonnabend, d. 16. November: Zuſammenkunft Rote Falken. 
Sonntag, den 17. November: Heimabend. f 


Kattowitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Freitag, den 15. November, abends 7 Uhr, findet im Zentral- 
hotel unſere Parteiverſammlung ſtatt. Alle Mitglieder mögen 
pünktlich und vollzählig erſcheinen, da wichtige Fragen zür 
Erledigung gelangen. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Am Donnerstag, den 14. 
November, abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Wichtige Tagesordnung. Beſtimmtes Erſcheinen Aller iſt 
Pflicht. 

Kattowitz. (A. T. V. „Freie Turner“) Am Freitag, 
den 15. Oktober, Vorſtandsſitzung im Zentralhotel, abends 8 Uhr. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 14. No⸗ 
vember, abends 6 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitglieder⸗ 
verſammlung des D. M. V. ftatt. Wir bitten alle Mitglieder, 
zahlreich zu erſcheinen. 0 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur» 
freunde“, Faltbootſektion.) Am Freitag, den 15. 
November, ab 8 Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes 
die fällige Seltionsſitzung jtatt. 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Sonntag, 
den 17. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes Königshütte die fällige Monatsverſammlung 
unſeres Vereins ſtatt. 

Myslowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 17. Novem- 
ber, nachmittags 4 Uhr, findet bei Chelinski unſere fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Wir bitten um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen aller Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie Gewerkſchaftsmit⸗ 
glieder. Referent: Genoſſe Rai wa. 

Myslowitz. (Geſangverein „Freundſchaft“.) Am 
Sonntag, nachmittags 5 Uhr, im Vereinslokal Chelinski. An⸗ 
ſchließend Probe des Zithervereins. 

Koſtuch na. (D. S. A. P.) Am 16. d. Wis, abends 6 Uhr, 
findet im Lokal Weiß eine wichtige Verſammlung ſtatt, zu welcher 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwünſcht wird. Referent: 
Genoſſe Kowoll. 


Neu eingeführt! 
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